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Dem Stettiner Ausſchuſſe if das Glück zu Theil 
geworden, dem hohen Protector unſrer Geſellſchaft 
per ſoͤnlich den nachfolgenden Bericht erſtatten zu koͤn⸗ 
nen. Des Kronprinzen Koͤnigl. Hoheit befan⸗ 
den ſich naͤmlich gerade in Stettin anweſend, und 
geruhten, auf die Einladung Sr. Excellenz des Herrn 
Dberpräfidenten Sack, die Generalverſammlung am 
15. Jan. d. J. durch Hoͤchſt Ihre Gegenwart zu ver⸗ 
herrlichen. Sr. Excellenz eroͤffneten die Verſammlung 
mit folgender Anrede; 

Durchlauchtigſter Kronprinz! 

Meine hochzuehrende Herren! 

Das dritte Jahr unſrer geſellſchaftlichen Vereini⸗ 
gung fuͤr die Sammlung und Bearbeitung der alt⸗ 
hiſtoriſchen und zur Alterthumskunde Pommerns uͤber⸗ 
haupt gehoͤrigen Ueberbleibſel, was wir verfaſſungsmaͤ⸗ 
ßig heute, als am Ottofeſte, dem Stiftungstage der Ge⸗ 


ſellſchaft, durch eine Generalverſammlung aller Mit: 
1 a 
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glieder beſchließen, und womit wir das vierte Jahr 
unſerer Wirkſamkeit beginnen, zeichnet ſich vor Allen 
aus durch die ſo hochguͤnſtige und hoͤchſtverehrliche 
Anweſenheit unſeres Protektors, Sr. Koͤnigl. Hoheit 
des Kronprinzen, indem Hoͤchſtdieſelben meine Ein— 
ladung dazu, welche ich Namens der Geſellſchaft mit 
der Ueberſendung unſeres, kuͤrzlich in dem Abdruck 
fertig gewordenen erſten Jahresberichts verbun— 
den hatte, anzunehmen geruhet haben. Koͤnnte wohl 
irgend etwas für unſre bisherige Wirkſamkeit und 
was wir nach den Umſtaͤnden und nach unfern beſten 
Bemuͤhungen zu thun im Stande waren, ehrenvoller, 
für die Fortfeßung deſſen ermunternder und für den 
Erfolg hoffnungsreicher fein, als diefe hahe Gegen— 
wart und die hoͤchſte Theilnahme daran? 

unter folchen günfigen Anfpicien hier verſam⸗ 
melt, und zwar zum erſtenmale in dem ſtets zu wiſ— 
ſenſchaftlichen Zwecken, doch in anderer Weiſe, be— 
ſtimmten ), für die Sammlung der Alterthuͤmer und 
ſonſtigen gewoͤhnlichen Zwecke ausreichenden Lokal, 
darf ich für das Vergangene nur auf den vorgedach— 


*) Dies Lokal auf dem ſogenannten Muͤnzhofe war fruͤher 
der Verſammlungsort der wiſſenſchaftlichen Provinzialmedizinal⸗ 
behoͤrde, und nachdem diefe im Jahre 1816 mit der Königl. 
Reglerung in nähere Verbindung getreten, das Lokal für das 
von mir damals zu ſammeln angefangene Archiv Pommerns, 
das nun einen geraͤumigern Ort gefunden hat. 
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ten Jahresbericht, der mit den, nunmehr für alle 
Herrn Mitglieder, 129 an der Zahl, ausgefertigten 
Diplomen bereits beſonders abgedruckt in Ihren Haͤn⸗ 
den iſt, und fuͤr das geſammte große in- und aus⸗ 
wärtige Publikum auf das erſte Stück der in dieſem 
Jahre erſchienenen neuen Pommerſchen Provinzial⸗ 
blaͤtter hinweiſen, ſo wie auf die geſammelten Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſelbſt, die, inſoweit fie dem hier verſammelten 
Ausſchuß anvertraut und uͤberwieſen worden, hier alle 
um uns aufgeſtellt und in jenem Berichte beſchrieben 
ſind, oder im naͤchſten Berichte werden beſchrieben 
werden, und die Herr Profeſſor Böhmer, in Ab⸗ 
weſenheit unſres verehrten Mitgliedes, Herrn Obere 
regierungsrath Hahn, der zur Einweihung des neuen 
Ottoſtifts mit unſerm verehrten Mitgliede Herrn 
Schulrath Bernhardt nach Pyritz verreiſet, deshalb 
zu ihrem und unſerem Bedauern haben abweſend ſein 
müffen, uns vorzuzeigen die Guͤte haben wird. Das 
gegen wird unſer bisheriger Sekretair der Geſellſchaft, 
Herr Profeſſor Gieſebrecht uns einen ſchriftlichen 
Vortrag als zweiten Jahresbericht uͤber das vom 
15. Jun. v. J. bis heute in unſerem Kreiſe Gewirkte 
und darauf Bezug Habende vorleſen, um ſo beides in 
die erwuͤnſchte und aufklaͤrende Verbindung zu ſetzen. 

Moͤgten Ew. Koͤnigl. Hoheit mit dieſen unferen 
Bemühungen überall einigermaßen zufrieden fein! Gez 
wif, meine Herrn, werden wir Alle dieſes als die 
groͤßte Belohnung unſerer um die vaterlandiſche Pro⸗ 
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vinz wohlgemeinten Bemuͤhungen betrachten. Gewiß 
werden Sie dann mit neuem Eifer ſolche redlich fort⸗ 
ſetzen, um uns dadurch den Beifall unfres hoͤchſtoer— 
ehrten Protectors, die Zuſtimmung unſrer Landsleute 
und Zeitgenoſſen und dereinſt auch der Nachwelt fuͤr 
unſere Bemuͤhungen in dem Maße zu verſchaffen, als 
es die Umſtaͤnde und Mittel zu thun geſtattet haben! 

Nach dieſer Anrede wurde der Bericht geleſen und 
die bedeutendſten Stucke unfrer Sammlung von Alter— 
thuͤmern vorgelegt. Sr. Koͤnigl. Hoheit gaben Ihre 
Zufriedenheit mit dem Beſtreben der Geſellſchaft zu 
erkennen, und der Ausſchuß ſaͤumt nicht, diefe Huld- 
reiche Aeußerung auch den auswaͤrtigen Mitgliedern 
anzuzeigen, uͤberzeugt, daß der ganze Verein darin 
einen maͤchtigen Antrieb finden wird, das begonnene 
Werk mit Ernſt und Eifer fortzuführen. 


I. 
Bericht des Stettiner Ausfhuffes. | 


1. Die zweite allgemeine Verſammlung und 


ihre Beſchluͤſſe. 


Am 15. Jun. 1826 legte der Stettiner Aus ſchuß der 
Geſellſchaft fuͤr Pommerſche Geſchichte und Alterthums— 
kunde der zweiten Generalverſammlung ſeinen Bericht 
über die Unternehmungen und Erfolge des erſten Jah- 
res feiner Wirkſamkeit vor. Schon konnte dieſer manches 
ſchoͤnen Beitrages, manches erfreulichen Beſtrebens 
fuͤr die Kunde der Vorzeit erwaͤhnen, welche in unſe— 
rer Geſellſchaft Mitte und Vereinigungspunkt gefucht - 
hatten und die Verſammlung achtete, auf der einen 
Seite, die Maͤnner, welche bisher den Ausſchuß gebil— 
det hatten, naͤmlich den Oberregierungsrath Hahn, 
den Regierungsrath Schmidt und die Profeſſoren 
Boͤhmer und Gieſebrecht des Vertrauens nicht 
unwerth, ſie auch fuͤr das naͤchſte Jahr mit der Leitung 
der Geſchaͤfte zu beauftragen, wie von der andern Seite 
ihr nichts wuͤnſchenswuͤrdiger erſcheinen mußte, als 
den Eifer unſrer Landsleute und ihre Zuverſicht zu der 
neubegruͤndeten Geſellſchaft lebendig zu erhalten. Fuͤr 
die angemeſſenſten Mittel dieſen Zweck zu erreichen 
wurden erachtet: der baldige Abdruck des erſten Jahres⸗ 
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berichtes, die Herausgabe einer periodiſchen Schrift, 
welche die eingeſandten Abhandlungen und Aufſaͤtze 
zur Kunde des Publikums braͤchte, die Ausfertigung 
von Diplomen fuͤr die Mitglieder der Geſellſchaft und 
ſorgfaͤltiges, geordnetes Aufſtellen und Bewahren der 
ſchon vorhandenen Alterthuͤmer. Der Ausſchuß wurde 
mit der Ausfuͤhrung dieſer allgemeinen Maaßregeln 
beauftragt. 
Freilich iſt es, wegen mancher Hinderniſſe, die zu 
überwinden waren, dieſem damit nicht fo ſchnell ges 
lungen, als er ſelber wuͤnſchte, aber doch iſt im Laufe 
dieſes Jahres alles Aufgetragene zur Vollendung ge⸗ 
diehen. i : 
Den Abdruck des Jahresberichtes und die Heraus⸗ 
gabe der gewuͤnſchten Zeitſchrift ſuchte man mit einans 
der zu vereinigen, um für die Kaffe der Geſellſchaft 
zu ſparen; aber von eignen Jahrbuͤchern des Vereins 
glaubte man gegenwaͤrtig noch keinen Fortgang hoffen 
zu koͤnnen, zweckmäßiger ſchien eine ſolche Schrift, 
welche neben den geſchichtlichen Forſchungen auch Auf: 
ſaͤtze über andere provinziale Gegenſtaͤnde in fic) auf- 
naͤhme und dadurch im Stande waͤre, den Wuͤnſchen 
verſchieden geſinnter Leſer zu genügen. Es wurde deg- 
halb dahin gearbeitet, die Pommerſchen Provinz 
zialblaͤtter von Haken, welche jene Richtung meh- 
rere Jahre verfolgt hatten und nun durch eine Augen 
krankheit des Herausgebers und andere Unfälle ins 
Stocken gerathen waren, wieder in Gang zu bringen. 
Des Herrn Oberpraͤſidenten Excellenz traten auch hier 
kraͤftig foͤrdernd ins Mittel; Ihrer Aufforderung fol- 
gend entſchloß ſich Herr Superintendent Haken in 
Treptow a. d. R. in Gemeinſchaft mit dem Sekretair 
des Stettiner Ausſchuſſes, dem Prof. Gieſebrecht, 
bie Redactien einer neuen Reihe Pommerſcher Provin- 
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zialblaͤtter zu ubernehmen, welche nur in der äußern 
Form und der Zeit des Erſcheinens von der aͤlteren 
Zeitſchrift abweichen, im Weſentlichen aber daſſelbe Ziel 
im Auge behalten ſoll. Die Buchhandlung F. H. Morin 
hierſelbſt unterzog ſich dem Verlage, gleichfalls auf den 
Antrag Sr. Excellenz, Deren Einladung zur Subſcrip— 
tion überdies den neuen Pommerſchen Provinz 
zialblaͤttern über vierthalb hundert Theilnehmer 
zugeführt hat. So iſt es möglich geworden, zu Oſtern 
dieſes Jahres das erſte Quartalheft derſelben erſchei⸗ 
nen zu laſſen und es mit dem erſten Jahresbericht 
unſrer Geſellſchaft zu eroͤffnen, der auch fuͤr die Mit⸗ 
glieder einzeln abgedruckt und dieſen zugeſandt iſt. 
Moͤgen nun nur unſre Landsleute die am Schluſſe 
deſſelben (S. 58.) ausgeſprochene Anſicht theilen, daß ; 
es fih hier um ein Provinzialinſtitut, nicht um das 
Unternehmen eines Einzelnen handelt, und daß dies 
nur, getragen von dem kraͤftigen Willen und der 
Mitwirkung moͤglichſt Vieler, dauern und gedeihen 
kann. 

Die Ausfertigung von Diplomen koͤnnte manchem 
als eine leere Form erſcheinen; die Geſellſchaft iſt nicht 
dieſer Meinung. Der ſinnige Menſch — und wer an 
der Beſchauung der Vergangenheit ſeine ſtille Freude 
hat, in dem iſt gewiß eine ſinnige Fiber — liebt aͤußere 
Erinnerungen an Perſonen und Verhaͤltniſſe, die ihm 
werth ſind. Die Geſellſchaft ſieht ihre Diplome an 
als Blaͤtter in die Stammbuͤcher ihrer Freunde und 
hat die Hoffnung, ein ſolches Blatt werde jedem, der 
ſich ihr angeſchloſſen, ein angenehmes Andenken und 
eine ſchweigende aber dringende Mahnung ſein, ihrer 
und ihrer Zwecke nicht zu vergeſſen. 

Zum Behuf dieſer Diplome wurde ein Siegel 
für die Geſellſchaft noͤthig. Mehrere Freunde haben 


uns durch Zeichnungen dazu erfreut; der Ausſchuß 
hat für die des Herrn Hofrath Bourwieg in Stet— 
tin entſchieden. Sie ſtellt den Greif, das Wappenbild 
unſers Landes, der ſchon auf antiken Bildwerken 
als Huͤter der Heiligthuͤmer gefunden wird, neben 
einem Huͤnengrabe dar; im Hintergrunde das Meer 
und die Ausſicht auf das Kreideufer von Arkona. 
Dies Siegel iſt ausgefuͤhrt, die Diplome ſind 
lithographirt und den Mitgliedern zugeſandt. 

Das Einrichten des zur Aufnahme der Samm- 
lung beſtimmten Zimmers im Koͤnigl. Schloſſe, welches 
durch des Herrn Oberprå denten Excellenz der Gefell- 
ſchaft zugewieſen war (S. den erſten Jahresbericht 
der Geſellſchaft S. 5.), würde durch aͤußere Hinder- 
niſſe bis in den Herbſt vorigen Jahres verzoͤgert. Am 
23. Sept. 1826 hielt der Ausſchuß ſeine erſte Sitzung 
in dieſem Lokal, worauf denn auch mit dem Aufſtellen 
der Alterthuͤmer und ſonſtigen Beſitzthumes der Ges 
ſellſchaft begonnen wurde. Der Oberregierungsrath 
Hahn fuͤhrte dies Geſchaͤft und die damit verbundene 
Aufnahme eines Kataloges aus, unterſtuͤtzt durch den 
Aufſeher des hieſigen naturhiſtoriſchen Muſeums Herrn 
Germann. Weil aber dieſe Sammlungen erſt im 
Werden ſind und es mit der Zeit einer veraͤnderten 
Anordnung und eines umgearbeiteten Kataloges be— 
dürfen wird, fo find vorläufig zwei Verzeichniſſe anz 
gefertigt, das eine von den Buͤchern, Karten, Zeich— 
nungen 1c, das andere von den eigentlich ſogenann— 
ten Alterthuͤmern. Dem letztern hat man eine Ein— 
richtung gegeben, die zwar nicht' ireng ſyſtematiſch ift, 
die aber fuͤr den bequemen Gebrauch der Sammlung 
in ihrem dermaligen Zuſtande geeignet ſcheint und wos 
durch der Ausſchuß Geſchichtsfreunden, welche die An 
fånge einer vaterlaͤndiſchen Sammlung ihrer Auf- 


5 
merkſamkeit werth halten moͤgten, wenigſtens den An- 


blick der Unordnung glaubt hinweggeraͤumt und eine 
ſchnelle € leicht gemacht zu E 


1. Neugewonnene Alterthuͤmer. 


Gleich beim Aufſtellen der eben erwaͤhnten Alter— 
thuͤmer erhielten dieſe einen wichtigen Zuwachs da— 
durch, daß eine Sammlung aͤhnlicher Art, welche ſich 
bei dem hieſigen Gymnaſium vorfand, damit verbun— 
den wurde, indem letzteres fid) zwar fein Eigenthums— 
recht und die Befugniß vorbehielt, falls die Geſellſchaft 
einmal gegen Erwarten ſich aufloͤſen ſollte, Alles jetzt 
Ueberwieſene wieder an ſich zu nehmen, im Uebrigen 
aber die Aufbewahrung dieſer Alterthuͤmer neben den 
unſrigen um fo lieber geſtattete, da ſie ſo fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaft nuͤtzlicher werden koͤnnen, als vereinzelt. Wir 
geben hier das Verzeichniß der auf die Weiſe uͤber⸗ 
laſſenen Alterthuͤmer. 


1. Heidniſche Alterthuͤmer. 

a. Acht irdene Aſchenkruͤge von verſchiedener Form, 
zum Theil mit Henkeln und mit Knochenuͤberreſten 
angefuͤllt, fämtlich in der Ufermarf ausgegraben. 

b. Eine irdene Schale mit einem pentet, aud) aug 
der Ukermark. 

c. Drei ſogenannte Streitmeißel aus Feuerſtein, von 
denen zwei bei Kolbitzow, einer bei Torgelow gefun⸗ 
den worden. 

d. Drei maſſive Ringe von Bronze und vier derglei— 

chen hohle aus Blech, in Aſchenkruͤgen gefunden. 

Ein bronzenes Gewinde (Handberge nach Schröter). 

f Drei Meſſer von Bronze. 
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g. Vier offene Ringe von Bronze. 

h, Ein größerer, ſogenannter Halsreif, gleichfalls von 

Bronze. 

Eine metallene Nadel, in einer Urne gefunden. 

2. Alterthuͤmer des Mittelalters.“ 

a. Eine, bis auf einen Beinharniſch und einen Hand- 
ſchuh, vollſtaͤndige Ritterruͤſtung. 

b. Zwei Bruſtharniſche. 

c, Ein Panzerhemd mit meſſingener Einfaſſung und 
ſilbernem Schloß. 

d. Vier Pickelhauben, ſechs Schwerter, drei Bogen, 
fünf Pfeile, drei Pfeilſpitzen, eine Lanzenſpitze, 
eine alte eiſerne Buͤchſe und anderes zur Bewaff⸗ 
nung gehoͤriges Geräth. 

Außer dieſer Sammlung iff noch manches Cin 
zelne gewonnen worden, welches zum Theil ſchon fruͤher 
des Herrn Oberpraͤſidenten Excellenz von den Findern 
und guͤtigen Gebern zugeſandt und in deſſen ſorgenden 
Haͤnden war bis daher aufbewahrt worden; zum 
Theil iff es im Laufe dieſes Jahres dem Ausſchuſſe 
unmittelbar zugekommen. Wir geben auch hiervon 
uͤberſichtliche Auskunft. 


1. Heidniſche Alterthuͤmer. 

a. Urnenfragmente vom Zabelsdorfer und Colbitzower 
Felde bei Stettin, ein Goſchenk Sr. Excellenz des 
Herrn Oberpraͤſidenten Sack. 

b. Ein metallener Ring aus einem Huͤnengrabe bei 
Wendiſch Bukow, Schlawiſchen Kreiſes. Geſchenk 
des Herrn Geheimen Rathes von Bilfinger in 
Schlawe. 

c. Eine metallene alte Waffe, unweit Luͤbzin beim Um- 
pfluͤgen eines Ackers gefunden. Geſchenk des Meſſing— 
fabrikanten, Herrn C. W. Peterſſen in Stettin. 
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d. Drei kleine Gewinde von Golddrath 63 Dukaten 
ſchwer, der Drath von ungleicher Dicke und Win— 
dung, ſo daß die eine Stelle faſt genau in die 
andre hinein paßt; zwei Drathgewinde, vielleicht 
Armringe von einer, wie es ſcheint, ganz eignen 
metalliſchen Compoſition, welche polirt einen ſchoͤ— 
nen Goldglanz annimmt; eine kleinere Scheibe, dem 
Deckel eines Gefaͤßes aͤhnlich, von demſelben Metall, 
um deren Rand, wie behauptet wird, anfangs die 
zuletzt erwaͤhnten zwei Drathgewinde genau ſollen 
gefchloffen haben, was gegenwärtig nicht mehr der 
Fall iſt, da die Hand eines Unberufenen dieſe ihrer 
urſpruͤnglichen Form und Windung beraubt hat; 
endlich ein Inſtrument, einem gekruͤmmten Meſſer 
ahnlich von gleichem Metall, der Griff abgebrochen, 
am obern Ende der Klinge ein Knopf. Dieſe Alter- 
thuͤmer wurden ſaͤmtlich i. J. 1817 in einem Torf— 
moor, etwa eine Viertelmeile öftlich der Stadt Trep— 
tow an der Rega am ſogenannten kleinen Holze 
von zwei Tageloͤhnern gefunden, welche hier fuͤr 
ſtaͤdtiſche Rechnung Torf ſtachen. Das Moor iſt 
ungefaͤhr 6 Morgen groß und rings von Anhoͤhen 
umgeben, ſeine Unterlage bilden hingeſtreckte Fich— 
tenſtaͤmme. Hier lag der Fund etwa drei Fuß tief, 

zerſtreut, Scherben eines irdenen Gefaͤßes von 
Daumesdicke wurden in der Naͤhe gefunden, aber 
dieſe waren ganz muͤrbe und zerfielen an der Luft 
ſogleich. Die Stadt Treptow kaufte die Alter— 
thuͤmer an und ließ ſie mehrere Jahre im Kaͤm— 
mereikaſten aufbewahren; da man aber einfah, 
daß ſie im iſolirten Zuſtande fuͤr Niemand von 
Nutzen feien und nur in der Vereinigung mit ans 
dern aͤhnlichen oder gleichzeitigen Ueberreſten der 
Vorzeit ihre Bedeutung gewinnen, ſo beſchloß der 
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hochloͤbl. Magiſtrat, unter Zuſtimmung der Stadt: 


verordneten, ſie unſrer Geſellſchaft abzutreten ge— 
gen Erſtattung des Metallwerthes, wofuͤr man 
Schulbuͤcher ankaufen und dieſe an arme Kinder 
vertheilen wollte. Der Ausſchuß hat dieſen Vorſchlag 
ſehr gerne angenommen und haͤlt ſich den ehren— 
werthen Maͤnnern zu beſonderem Danke verpflichtet, 
welche durch Rath und That unſerer Sammlung 
dieſe merkwuͤrdigen Alterthuͤmer zugeſandt haben. 
Ein Stück Metall in einer Urne bei Balſter gefun— 
den. Geſchenk des Herrn Oberamtmannes Peters 
in Balſter. 

Steinerne Geraͤthſchaften, Urnenſcherben und Stuͤck— 
chen Bernſtein aus einem Huͤnengrabe auf der Inſel 
Griſtow. Geſchenk des Herrn Predigers Cascorbi 
in Kammin. 


Ein kupferner Armring in Form einer Schlange 


und eine ſteinerne Streitaxt, beides durch Sr. 
Excellenz den Herrn Oberpraͤſidenten Sack der 
Sammlung uͤberwieſen. 

Eine Schmucknadel, ein Drathgewinde, ein paar klei— 
nere Ringe. Gleichfalls Geſchenke Sr. Excellenz. 
Ein ſteinerner Streitmeißel, gefunden auf der Leeſe 
bei Stettin. Geſchenk des Herrn Stadtrathes 
Pitzſchky in Stettin. 


2. Muͤnzen. 


„Sechs alte Silbermuͤnzen von ziemlich rohem Gez 


präge, zum Theil mit einem bloßen Kreuz, zum 
Theil mit anderm Bildwerk und ſchwer lesbarer 
Schrift bezeichnet, eine darunter viereckig. Geſchenk 
des Goldarbeiters Herrn Vallette in Stargard. 


„Zwei andre ähnlich bezeichnete Silbermuͤnzen, meh- 


rere Bruchſtuͤcke ähnlicher Münzen und Stuͤcke von 


alter feiner Silberarbeit, deren Beſtimmung aus 
den Ueberreſten nicht mehr zu erkennen ift. Gez 
ſchenk des Herrn Predigers Sperling in Buͤche, 
Saatziger Kreiſes. 

Beide eben angefuͤhrte Schenkungen gehoͤren 
zuſammen und ſind auf der Feldmark des Dorfes 
Goldbeck, Saatziger Kreiſes zufällig gefunden. Die 
Dorfſchaft hatte naͤmlich, um das Ausbiegen der 
Wagen vom Wege auf das Ackerland zu verhin- 
dern, neben dem Wege einen Graben ziehen laſſen. 
Im Anfange des Jun. v. J. verſuchte ein Hirten⸗ 
knabe an einer Stelle wo der Regen von dem Gra— 
benborde etwas ausgeriſſen hatte, mit einem Stabe 
einen Stein heraus zu brechen, und ſtieß dabei 
auf einen wohl verfchloffenen irdenen Topf, der 
nur wenige Zolle oben mit Erde bedeckt war. Nach 
der Beſchreibung mogte derſelbe gegen einen Fuß 
Hoͤhe haben und in der Mitte, wo der Umfang 
am groͤßten war, gegen einen halben Fuß im 
Durchmeſſer. Er glich, ſeiner Maſſe und Farbe 
nach, etwa den Aſchenkruͤgen, die man bei dieſem 
Dorfe oͤfters ausgraͤbt. Der Knabe hob ben Topf 
ohne große Muͤhe heraus, und verſuchte, ihn nach 
Hauſe zu tragen. Unterweges begegnet ihm ein Bauer 
ſeines Dorfes, der ihn, als er hoͤrt, welche Be— 
wandniß es mit dem Topfe habe, durch die War— 
nung, wenn er ſolche Dinge in das Haus ſeiner 
Eltern bringe, ſo muͤſſe ſein Vater ſterben, veran⸗ 
laßt, ſeinen Fund gegen einen Stein zu werfen, ſo 
daß die darin befindlichen Münzen sc. weithin uͤber 
den Weg fallen. Der Knabe geht indeß nach 
Hauſe, erzaͤhlt im Dorfe von ſeinem Funde, und 
ſogleich eilt eine Menge der Bewohner hinaus, und 
ein jeder nimmt ſich von den Muͤnzen ſo viele, als 
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er bekommen kann. Der Zufall führte einige Yu- 
den herbei, welche an Ort und Stelle alles was 
man ihnen ablaſſen wollte, fuͤr einen geringen Preis 
an ſich kauften; nur wenig gelangte in die Haͤnde 
des Herrn Vallette in Stargard und einiges an⸗ 
dere an Herrn Prediger Sperling, zu deſſen Pfarr⸗ 
gemeine Goldbeck gehoͤrt, und iſt durch deren guͤ⸗ 
tige Schenkung an die Geſellſchaft gekommen. 


. Sechs und dreißig Silbermuͤnzen groͤßtentheils mit 


einem bloßen Kreuz, zwei darunter vom Koͤnige 
Andreas von Ungern und eine deutſche Koͤnigs⸗ 
muͤnze Heinrichs II. oder III. Gefunden in einer 
Urne bei Kyritz in der Priegnitz und durch den 
Premierlieutenant außer Dienſten, Herrn von 
Suckow geſchenkt. : 


„Drei Pommerſche Münzen der Herzoge Bugislav 


und Philipp Julius, eine Daͤniſche des Koͤnigs 
Chriſtian des IV., eine Roſtocker und eine Stral⸗ 
funder Münze, fümmtlid) von Silber. Gefunden 
bei Muͤhlenhagen im Amt Clempenow und geſchenkt 
durch den Herrn Oberamtmann Muͤller in Clem⸗ 
penow. ; 
Zwei Pommerſche Silbermuͤnzen der Herzoge Phi⸗ 
lipp Julius und Franz, eine Silbermuͤnze des 
Herzoges Albrecht in Preußen, eine Polniſche Sil⸗ 
bermuͤnze des Königs Sigismund, eine Daͤniſche 
Silbermuͤnze vom Jahre 1609, eine Brandenbur— 
giſche Silbermuͤnze vom Jahre 1690, eine Stral⸗ 
funder Silbermuͤnze v. J. 1663 und eine Pommer⸗ 
ſche Kupfermuͤnze des Herzoges Philipp Julius. 
Geſchenke des Herrn Predigers Meinhold in 
Coſerow. 
Eine Preußiſche Silbermuͤnze des Herzoges Albrecht. 
Geſchenk des Herrn Amtsrathes Wilke in Wuſſeken. 
; g. Cine 
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Eine alte Pommerſche Silbermünze, geſchenkt durch 
Herrn Landrath von Schoͤning in Stargard. 
Zwei Silbermuͤnzen des Herzoges Friedrich von 
Schleswig Holſtein, eine Silbermuͤnze mit dem 
Meklenburgiſchen Wappen und eine Stralſunder 
Silbermuͤnze. Geſchenk des Herrn Lieutenant von 
Krauſe in Pritzlow. 

Ein Brandenburgiſches Zweigroſchenſtuͤck v. J. 1683. 
Bei einem Hausbau in Ppritz gefunden und durch 
Herrn Regierungsconducteur Blaurock ber Gefelfz 
ſchaft uͤbergeben. 

Zwei Silbermuͤnzen von Kaiſer Rudolph II., eilf 
desgleichen von Kurfuͤrſt Georg Wilhelm von Bran— 
denburg, fünf Kurſaͤchſiſche, zwei Boͤhmiſche, wahr—⸗ 
ſcheinlich aus dem 14ten Jahrhundert, zwei Pom⸗ 
merſche des Herzoges Ulrich, eine Kurkoͤllniſche, 
eine Holſteiniſche und funfzehn andere von undeut⸗ 
lichem Gepraͤge, die meiſten wie es ſcheint aus dem 
ſiebenzehnten und dem Ende des ſechzehnten Jahr— 
hunderts. Dieſe Muͤnzen ſind in Paſewalk beim 
Bau eines Hauſes gefunden worden und von der 
Geſellſchaft durch Kauf erworben. 

Eine ſilberne Denkmuͤnze auf die feierliche Beſtat— 
tung des letzten Herzoges von Pommern 1654. 
Geſchenk des Gutsbeſitzers Herrn Schulze in Heinz 
richsdorf. 


. Eine kleinere ſilberne Denkmuͤnze auf daſſelbe Ereig- 


nif. Geſchenk des Herrn Regierungsrathes Kölpin 
in Stettin. 


. Eine goldene Medaille auf die Erbauung Stettins 


i. J. 1677. Durch den hochloͤbl. Magiſtrat in 
Ruͤgenwalde der Geſellſchaft zu Kauf geboten 
und von dieſer angekauft. 
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Ein zinnerner Abguß einer Medaille, welche auf 
den Prinzen von Oranien, Wilhelm IV. und deſſen 
Gemahlin Anna, wahrſcheinlich 1748 bei Stiftung 
der erblichen Statthalterſchaft der vereinigten Nie— 
derlande gepraͤgt worden. Gefunden bei Bartin 
im Rummelsburger Kreiſe und durch den Herrn 
Landrath von Puttkammer der Geſellſchaft ge— 
ſchenkt. 


Alterthuͤmer und Merkwuͤrdigkeiten aus 
: unbeftimmter Zeit. 
Alterthuͤmer bei Voigtshagen in ber Nähe von 
Treptow an der Rega gefunden und durch Herrn 
Superintendenten Haken eingeſandt. Der Ein- 
ſender dieſer merkwuͤrdigen Gegenſtaͤnde, welche an 
das Luſtebuhrſche Halsband, und die dazu gehoͤrigen 
Spangen (S. Erſter Jahresbericht der Geſellſchaft 
1. S. 97.) erinnern, aͤußert fid) über dieſelben 
folgender Maßen: „Nahe bei dem Koͤniglichen 
Amtsdorfe Voigtshagen, ohnweit Treptow a. d. 
R. ſtieß ein Dienſtknecht im November 1826, beim 
Auswerfen des Sandes an einem mäßigen Hügel 
von Flugſande, in einer Tiefe von etwa vier Fuß, 
auf die Reſte eines verwitterten und ſchwarz gewor- 
denen Kaͤſtchens, feiner Angabe nach von Eichen— 
holz, das unter ſeinem Spaten in kleine Brocken zer— 
fiel, welche umher zerſtreut wurden und bei ſpaͤterem 
Nachſuchen unter dem Sande nicht wieder hervor gez 
funden werden konnten. Dies Kaͤſtchen enthielt vor— 
nehmlich eine zuſammen gewickelte ſchwarze Maſſe ge— 
webten Zeuges, das jedoch, bei der Beruͤhrung wie 
Zunder zerfiel und ſich ebenfalls, da der Finder weiter 
nicht darauf achtete, unter dem Sande gaͤnzlich 
verloren hat. Außerdem aber ſcheint jenes Behaͤlt— 
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nig auch die hier beiliegenden Schmuckſachen ente 
halten zu haben, die gleichmaͤßig der Zerſtoͤrung 
nicht gaͤnzlich entgangen ſind, aber ſich doch fuͤr 
ein Halsband von Bernſteinkorallen und eine ſil⸗ 
berne Buſennadel erkennen laſſen moͤgten. Das 
Halsband beſteht aus 19 noch ganz erhaltenen 
Bernſteinkorallen und 13 Fragmenten derſelben, die 
eine zwiefache Form darſtellen und wechſelweiſe aufs 
gereiht geweſen ſein moͤgen. Die Oberflaͤche der— 
ſelben iſt mehr oder weniger verwittert; doch ſcheint 
der Kern noch meiſt geſund, und das aͤußere An— 
ſehen hat Aehnlichkeit genug mit dem ſonſt vor— 
kommenden gegrabenen Bernſtein, um vermuthen 
zu laſſen, daß dieſe Korallen eine geraume Zeit in 
der Erde gelegen haben moͤgen. Auch gleichen 
Form und Art der Bearbeitung gar nicht den Ko— 
rallen, wie ſie gegenwaͤrtig, und auch wohl ſeit 
Jahrhunderten fuͤr den Handel gefertigt werden, 
indem ihnen alle angeſchliffene Facetten fehlen. 
Auffallend erſcheint es zugleich wie ſich die ein— 
zige gruͤne Glaskoralle hieher verirrt hat. 

Auch die Bruſtſpange ift den zerſtoͤrenden Hänz 
den des Finders nicht entgangen, indeſſen doch 
nach ihren weſentlichen Theilen wohl noch erkennbar. 
Die gewundenen Draͤhte ſcheinen den beiden Zun— 
gen die erforderliche Federkraft ertheilt zu haben, 
und gleichen darin andern aͤhnlichen Spangen aus 
hohem Alterthume, die mir ſonſt zu Geſichte gekom— 
men ſind. Die vergoldeten, mit Glasſteinen be— 
ſetzten und aus duͤnnem Silberblech getriebenen 
Verzierungen haben, zu feſterem Halt, eine Unter- 
lage von Gyps oder einer andern Maſſe, die wohl 
noch naͤher unterſucht zu werden verdiente. Der 
überall angeſetzte Gruͤnſpan erinnert an die aerugo 
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nobilis und deutet wenigſtens auf einen laͤngern Auf⸗ 
enthalt in der Erde, wenn ich auch gleich nicht wagen 
moͤgte, das Zeitalter beſtimmt anzugeben, dem dieſe 
Ueberbleibſel angehören moͤgten.“ 

b. Ein Siegelring, eine von einem Engel gehaltene 
Glocke vorſtellend. Geſchenk Sr. Excellenz des 
Herrn Oberpraͤſidenten Sack. 

Möge hier, wo von den Alterthuͤmern unferó 
Landes die Rede iſt, zuletzt auch eines merkwuͤrdiges 
Fundes der Art gedacht werden, der ſich zwar nicht 
erhalten hat, uͤber den aber durch den Finder ſelbſt 
dem Ausſchuſſe ausfuͤhrliche Nachricht zugekommen 
iſt. Durch das Gerücht war nämlich bekannt gewor— 
den, der hieſige Kaufmann Herr Schulze habe vor 
mehrern Jahren bei einem Bau in feinem Haufe Coberz 
halb der Schuhſtraße Nr. 855.) ein altes Bild ge⸗ 
funden, das man fuͤr einen wendiſchen Goͤtzen gehal— 
ten habe. Dies veranlaßte den Ausſchuß zu naͤherer 
Erkundigung und Herr Schulze hat die Gefaͤlligkeit 
gehabt, folgende Auskunft zu ertheilen: Im Jahre 
1805 fand ich in einer der Hauswaͤnde, welche ich beim 
Bau durchbrach, einen kleinen, ſteinernen Goͤtzen, den 
aber leider die Maurer in der Trunkenheit wider 
meinen Willen, waͤhrend meiner Abweſenheit in kleine 
Stuͤcken zerſchlugen, die mit dem Bauſchutt weg— 
gefahren ſind. Jenes Bild befand ſich in einer Niſche, 
diefe war inwendig mit kleinen gothiſchen Bogen verz 
ziert; darin ſtand eine ſteinerne Figur ungefaͤhr 12 
rheinl. Zoll hoch, ſitzend wie ein Hund, der da dient, 
nackenden Leibes, die Haͤnde vor das Geſicht haltend, 
und um den Leib ein nackter Schweif herum gehend, 
deſſen Buͤſchel auf der linken Schulter, wie ein Epaus 
let, ausgebreitet lag. Die ganze Figur hatte Aehnlich— 
keit mit einem auf ſeinen Hinterpfoten ſitzenden Bo⸗ 
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logneſerhunde, doch war das Geſicht ein jugendliches 
huͤbſches Menſchengeſicht; ob das Haupt mit Haaren 
bedeckt war, iſt meinem Gedaͤchtniß entfallen. Die 
Ballen der Haͤnde bedeckten die Augenhoͤhlen, ganz in 
der Stellung, als wenn man einen Menſchen ſchuͤttelt, 
der ſich verhoben hat. Die Bruͤſte bezeichneten, wie 
wohl voll, doch nur einen maͤnnlichen Koͤrper, und 
wenn die Figur gleich nicht vorzüglich ſchoͤn gearbei— 
tet war, ſo war doch das Ganze wohl proportionirt. 
Die Maſſe war feiner, grauer Sandſtein.“ 


3. Forſchungen des erſten Jahres weiter 
geführt. 

Der erſte Jahresbericht der Geſellſchaft hat Nach 
richt gegeben von mehrern Unternehmungen, die eins 
geleitet aber noch nicht vollendet waren. Was davon ge— 
lungen und was die Erwartungen voͤllig oder zum 
Theil getaͤuſcht, ſoll hier erwaͤhnt werden. 

Das umfaſſendſte Beginnen, die antiquariſche 
Karte, ift immer noch im Fortgange. Die Mitthei— 
lungen, welche für dieſen Zweck im Laufe des Jahr 
res eingegangen, ſind folgende: 

1) Aus dem Berger Kreiſe. 

a, Ueber Denkmäler vorchriſtlicher Zeit auf der Halb— 
inſel Wittow. Vom Herrn Superintendenten Dr. 
von Schubert in Altenkirchen. 

b. Eine Zeichnung des Quoltitzer Opferſteines. Von 
Herrn Regierungsrath Schmidt in Stettin. 

2) Aus dem Grimmer Kreiſe. 

Anzeige des Herrn Predigers von Scheven in Les 

venhagen von einem Burgwall in der Willershuſer 

Holzung. | 
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3) Aus dem Demminer Kreiſe. 
a. Ueber einen Opferſtein bei Demmin. Von dem 
Herrn Superintendenten Mundt daſelbſt. 
b. Nachricht von einem Huͤnengrabe auf dem Oſten⸗ 
ſchen Felde. Von Herrn Prediger Reichardt in 
Schmarſow. 


E Aus dem Kamminer Kreiſe. 
Nachricht von den Huͤnengraͤbern auf der Inſel Griz 
ſtow. Von Herrn Prediger Cascorbi in Kammin. 


5) Aus dem Pyritzer Kreiſe. 

a. Bericht des Herrn Superintendenten Vogel in 
Schellin, uͤber Huͤnengraͤber ꝛc. in der Synode 
Werben. ; i 

b. Nachricht von einem Huͤnengrabe bei Jagow, nebſt 

einer Zeichnung. Von dem Gutsbeſitzer Herrn 

Schroͤder daſelbſt. 

Ueber Huͤnengraͤber bei Schwochow. Von Herrn 

Profeſſor Boͤhmer in Stettin. 

d. Nachrichten uͤber die Lage alter Burgen wendiſcher 
Vorzeit im Pyritzer Kreiſe. Von Herrn Landrath 
von Schoͤning. 


6) Aus dem Saatziger Kreiſe. 

a. Beſchreibung und Zeichnung der Huͤnengraͤber bei 
Storkow. Von Herrn Landrath von der Mar⸗ 
witz in Stargard. 

b. Beſchreibung und Zeichnung der Huͤnengraͤber bei 
Klein Lienchen. Von Herrn Hauptmann Biſchoff. 

c. Beſchreibung und Zeichnung des Burgwalles bei 
Wulkow. Von Herrn Granzin, Lehrer am Stet⸗ 
tiner Gymnaſtum. 

d. Nachweiſungen von einigen Denkmalen der Vorzeit 
in Pommern (hauptſaͤchlich im Saatziger Kreiſe.) 
Von Demſelben. 
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7) Aus dem Regenwalder Kreiſe. 

Nachricht des Herrn Kunkel in Neuenkirchen bei 
Labes von Huͤnengraͤbern ſeiner Gegend. 

8) Aus dem Dramburger Kreiſe. 
Beſchreibung und Zeichnung eines Huͤnengrabes bei 
Balſter. Von Herrn Oberamtmann Peters daſelbſt. 

9) Aus dem Belgarder Kreiſe. 
Anzeige des Herrn Oberſtlieutenants von Wolde auf 
Wuſterwitz bei Falkenburg von Huͤnengraͤbern in der 
Gegend von Lasbek und Wuſterbarth. 

Auch nach dieſen neuen ſchaͤtzbaren Beiträgen iff 
indeſſen die Sammlung von Materialien fuͤr den Zweck 
der Geſellſchaft noch keinesweges als vollſtaͤndig zu 
betrachten; der Ausſchuß bittet deshalb dringend alle 
Freunde des vaterlaͤndiſchen Alterthums noch ferner 
einem Unternehmen huͤlfreiche Hand zu bieten, das 
nur durch gemeinſame Arbeit gedeihen kann und dem 
jeder Aufſchub nachtheilig werden muß, indem bei der 
zunehmenden Cultur der Proving faf alljaͤhrlich mehz 
rere jener alterthuͤmlichen Denkmale verſchwinden. 

Waͤhrend dieſe Materialien eingehen, arbeiten 
auch diejenigen Maͤnner faſt alle unverdroſſen fort, 
welche es ſich zum Geſchaͤft gemacht haben, bei Ent— 
werfung der Karte ſelbſt wirkſam zu ſein. Nur Einen 
Herrn Hartwig in Uſedom, von dem wir fuͤr die 
Erforſchung und Abbildung der heidniſchen Alterthuͤ— 
mer auf der Inſel Uſedom die reichhaltigſten Ergeb— 
niſſe hoffen durften, (S. den erſten Jahresbericht S. 15) 
hat der Tod im Laufe dieſes Jahres aus ſeiner Thäs 
tigkeit fortgerafft und noch iff Niemand gefunden, ber 
ausfuͤhrte, was ihm nicht vergoͤnnt war, zu vollenden. 
Dagegen hat Herr Prediger Golcher ſeine Beitraͤge 
zur Orographie Pommerns, mit Ruͤckſicht auf die Bez 
merkungen des Herrn Profeſſors Ritter (S. Erſter 
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Jahresbericht S. 17:6), aufs neue bearbeitet und 
nach Kräften vermehrt; eine neue Fluß- und Berg- 
karte Pommerns iſt von ihm gezeichnet und, von 
einer Mitgabe: „Pommerns Berge und Huͤgel“ be— 
gleitet, dem Ausſchuſſe zugeſandt worden, der dies 
guͤtige Geſchenk mit Dank entgegen nimmt und ſeiner 
Zeit weiteren Gebrauch davon machen wird. 

Mit beſonderer Freude ſieht auch der Ausſchuß 
das Vorhaben des Herrn von Hagenow mehr und 
mehr vorruͤcken, deſſen ſchon der erſte Jahresbericht 
(S. 14) gedenkt. Die antiquariſche Karte, welche man 
auf dieſem Wege gewinnen wird, begreift die vier 
Kreiſe des Stralſunder Regierungsbezirkes, auf 4 
Blättern dargeſtellt, jedes ungefähr 31 Fuß ins Ge- 
vierte. Sie ſoll alle Ortſchaften in ihren jetzigen 
Scheiden und Grenzen zeigen, desgleichen alle Poſt— 
ſtraßen, Communicationswege, Bruͤche, alles Gehoͤlz, 
Wieſen, Gewaͤſſer, die mindeſtens einen Flaͤchenraum 
von 50 Ruthen einnehmen. Die auf Einen, verklei— 
nerten Maßſtab zuruͤck zu fuͤhrenden Karten der ein— 
zelnen Ortſchaften, welche fid) theils im Beſitze von 
Privatperſonen und Communen, theils in den Archi— 
ven der Koͤnigl. Regierung in Stralſund befinden, 
bieten das Material zu dieſer Zeichnung, und ſowohl 
die genannte Koͤnigl. Regierung, als die Magiſtrate 
mehrerer Staͤdte, beſonders der Stadt Demmin, und 
verſchiedene Gutsbeſitzer haben ſchon, durch Mitthei— 
lung ihrer Karten, das Vorhaben des Herrn von 
Hagenow aufs bereitwilligſte gefördert. Die Zeich— 
nung des Grimmer und Berger Kreiſes iſt waͤhrend 
des verfloſſenen Winters und Fruͤhlinges vollendet 
und Herr von Hagenow hat nun mit dem andern 
Theile ſeiner Arbeit, dem Eintragen der alterthuͤmli— 
chen Denkmale angefangen. Dies Geſchaͤft iſt nicht 
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ohne Schwierigkeit. Der unermuͤdete Unternehmer will 
den Regierungsbezirk von Ort zu Ort durchreiſen, 
die Alterthuͤmer aufſuchen, und ihre Lage durch Winkel— 
meſſungen mit der Bouſſole beſtimmen. Als Normal— 
punkt fuͤr eine Feldmark denkt er die etwa vorhandene 
Kirche, Kapelle, oder ſonſt das herrſchaftliche Wohn⸗ 
haus anzunehmen, ſo daß man auch nach Jahren, 
wenn ein ſolches Monument der Vorzeit laͤngſt zerſtoͤrt 
ſein ſollte, nach dem Normalpunkte die Stelle, da es 
lag, noch genau wird angeben koͤnnen. Der Stettiner 
Ausſchuß hat ſeines Theils, zur Erſtattung der da— 
durch entſtehenden Koſten, die freilich nicht ausreichende 
Summe von vierzig Thalern gerne zugeſtanden, aber 
der Zuſtand der Geſellſchaftskaſſe erlaubte keine groͤ— 
ßere Beiſteuer. Herr von Hagenow hat mittler- 
weile in gutem Vertrauen ſeine Reiſe angetreten und 
iſt gegenwaͤrtig im Begriff ſich nach Ruͤgen zu bege— 
ben, um mit Kompaß und Meßkette die alterthuͤmli— 
chen Gegenſtaͤnde aufzunehmen, die er foon fruͤher 
oft und vielfach unterſucht und an denen er manche 
Vorſtudien für feine gegenwärtige Arbeit gemacht hat. 
Denn ſeit mehrern Jahren hat er aus Neigung ſeine 
Heimath Neuvorpommern nach verſchiedenen Richtun- 
gen durchwandert und jene Grabſtaͤtten und ſonſtigen 
Alterthuͤmer aufgeſucht. So hat er eine umfaſſende 
Lokalkenntniß gewonnen, waͤhrend er von der andern 
Seite ſowohl durch die aͤußere Betrachtung, als durch 
Aufgraben mehrerer ſolcher Hügel feinen Blick ſchaͤrfte 
fuͤr das Auffaſſen charakteriſtiſcher Eigenthuͤmlichkeiten 
der verſchiedenen Arten von alten Graͤbern. Eine 
anſehnliche Sammlung von Urnen, Streitaͤrten und 
andern Gegenſtaͤnden, wie jene Hügel fie enthalten, 
und eine nicht minder bedeutende Sammlung von 
Beobachtungen Über diefe Dinge, welche forgfáltig 
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niedergeſchrieben wurden, find der Gewinn jener Neiz 


fen geweſen. Herr don Hagen ow unterſcheidet nun 
folgende Arten von Grabmaͤlern in Pommern und 
Ruͤgen. Erfe Art: Steingraͤber von der allergewoͤhn— 
lichſten Bauart. An jeder Seite des Grabes ſtehen 
4 — 5 große Steinbloͤcke aufgerichtet, die an der in⸗ 
nern Seite gewoͤhnlich flach ſind, an jedem Ende ſteht 
nur Einer, fo daß das Grab von 8 — 10 Steinen 
eingeſchloſſen ift. Die innere Grundfläche ift mit fleiz 
nen Steinchen und feſtem Mörtel ausgeſchlagen, oder 
wo kleines Geroͤlle fehlte, nahm man flache Sandſteine 
oder Kalkſteine. Auf dicer Fläche find allemal kleine 
Kammern, etwa 1 bis 15 Quadratfuß groß, von (faz 
chen Sandſteinen ausgeſetzt, in welchen gewoͤhnlich die 
Streitaͤrte, Urnen, Schmuckſachen ıc., oͤfters auch Men; 
fen- und Thierknochen liegen. Dieſes Alles iſt mit 


feſtem Lehm in die Kammern eingeſtampft und daher 


ſind die Urnen auch gewoͤhnlich ſchon zerbrochen. Oef⸗ 
ters ſind dieſe Kammern auch mit flachen Steinen zu⸗ 
gedeckt. Die Lehmſchicht iſt meiſtens nur bis einen 
Fuß dick und auf ihr liegt eine Schicht von vermiſch— 


ten Erdarten mit vielen kleinern und groͤßern Stei— 


nen untermengt, welche ſo feſt eingeſtampft ſind, daß 
man ſie immer nur muͤhſam losmacht. Diefe Schicht füllt 
dann das übrige Grab aus, und obenauf liegen gez 
wohnlich mehrere große Steinbloͤcke, welche entweder 
unmittelbar auf den Seitenſteinen ruhen, oder auch 
hie und da zwiſchen dieſen hinein geſunken ſind. Die 
Anzahl der Deckſteine richtet ſich nach der Laͤnge des 
Grabes; ſelten findet man deren mehr, als vier auf 
einem Grabe. Die Lage deſſelben iſt der Laͤnge nach 
gewoͤhnlich zwiſchen Oſten und Weſten, doch finden 
auch Ausnahmen hiervon Statt; die Laͤnge iſt verſchie— 
den, gewoͤhnlich zwiſchen 16 und 30 Fuß, die Breite 
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zwiſchen 6 und 10 Fuß. Zweite Art: der vorigen 
ganz gleich, nur daß noch rund um das Grab ein 
etwas laͤnglichter zweiter Kreis von Steinen geſetzt 
iſt, deren Anzahl ſelten uͤber 16 — 20 geht. Die 
Steine dieſes Kreiſes ſtehen in Zwiſchenraͤumen von 
1: bis 2 Fuß von einander und find bedeutend klei⸗ 
ner, als die Grabſteine ſelbſt. Dieſe Graͤber ſind 
viel ſeltener, als die der vorigen Art. Dritte Art: 
das Grab iſt, außer dem zweiten Steinkreiſe, den vor— 
hergehenden ganz gleich, nur iſt es gewoͤhnlich viel 
größer oder auch nur von groͤßern Steinen erbaut. 
Aber ſtatt des Steinkreiſes der zweiten Art iſt hier 
das Grab mit zwei Reihen parallel liegender, großer 
Steine eingeſchloſſen, welche gewoͤhnlich mit geringer 
Abweichung zwiſchen Oſten und Weſten der Laͤnge nach 
liegen. Das Grab iſt allemal im Weſtenende und zwar 
querüber zwiſchen den Steinreihen. Die einzelnen 
Steine liegen gemeinhin 24 bis 3 Fuß von einander 
und ſind deren gewoͤhnlich 20 bis 24 in einer Reihe, 
ja oft noch mehrere, und dieſe Reihen ſind 50, 60, 70 
und mehrere Schritte lang. Die innere Erdflaͤche 
zwiſchen den Reihen iſt etwas erhoͤht, ſo daß ſie einer 
umgekehrten Mulde gleicht. Im Weſtenende ſtehen 
die groͤßten und hoͤchſten Steine und bilden gleichſam 
den Eingang zu der Erhöhung. Die Steine ſtehen oft 
uͤber 7 Fuß uͤber der Erde und ſind an 5 bis 6 Fuß 
dick. Von dieſer Art giebt es nur ſehr wenige im 
Lande. Eine Unterabtheilung derſelben moͤgte ich 
diejenigen Graͤber nennen, die eben ſo conſtruirt ſind, 
wie die jetzt beſchriebenen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß das Grab nicht in dem einen Ende, zwiſchen den 
parallelen Steinreihen, ſondern gerade in der Mitte 
liegt, auch ſtehen die Reihenſteine nicht aufrecht, fon- 
dern liegen mit der Erdoberfläche ganz eben, wie das 
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ganze Grab. Diefe Art iſt gleichfalls nur ſelten. Vierte 
Art: Ein hoher aufgeſchuͤtteter Erdhuͤgel, welcher oft 
an 20 — 25 Fuß hoch iſt und 50 — 70 Schritte im 
Umfange hat; inwendig ſtehen die Urnen und ſonſti⸗ 
ges Geraͤth gewoͤhnlich zwiſchen einigen flachen Stei⸗ 
nen im Grunde des Huͤgels. Dieſe Art findet ſich 
beſonders haͤuſig auf Ruͤgen. Fuͤnfte Art: Ein von 
lauter kleinen und großen Feldſteinen aufgethuͤrmter 
Hügel, über welchen nur eine 2 bis 3 Fuß dicke Erd⸗ 
lage geſchuͤttet ift. An Groͤße und Umfang iſt er der 
vorigen Art gleich und von außen durch nichts von 
ihr unterſchieden. Wahrſcheinlich waren die Huͤgel 
der beiden zuletzt erwähnten Arten früher am Fuße 
mit großen Steinen umfränzt, wovon indeß nur noch 
hie und dort Spuren uͤbrig ſind, denn die vom Regen 
herausgeſchwemmte Erde vergroͤßerte den Umfang der 
Hügel und bedeckte die Steine; manche wurden auch 
davon weggenommen und zu allerlei Zwecken benutzt. 
Sechste Art: Kegelfoͤrmiger Erdhuͤgel, aber bedeu— 
tend kleiner, als die vorigen Arten, etwa 3 bis 6 Fuß 
hoch. Der Umfang iſt ſehr verſchieden und wechſelt 
zwiſchen 12 und 40 Schritten. Oft, ja gewoͤhnlich ſind 
ſie mit Steinen eingefaßt und oft auch mehr und mine 
der von Steinen und Erde aufgehaͤuft. Sie liegen 
gewohnlich in Menge beiſammen. Dieſe Hügel entz 
halten ſelten etwas Erhebliches, in der Regel nur 


einige Ueberreſte von Knochen, niemals aber Urnen, 


deren Scherben oder Waffen. Siebente Art: Eben⸗ 
falls Erdhuͤgel, aber bedeutend kleiner und niedriger 
als die vorige Art. Sie ſind hoͤchſtens 3 Fuß hoch; 
oft ſind ſie ſo wenig uͤber die Erdbodenflaͤche erha⸗ 
ben, daß man ſie nur mit Muͤhe erkennt. Dieſe Art 
findet fih hauptſaͤchlich auf Rügen in großer Anzahl. 
Sie beſtehen nur aus aufgehaͤufter Erde ohne alle 
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Steine. Achte Art: Außer den aufgezaͤhlten Arten 
finden ſich allenthalben im Lande Begraͤbnißſtellen, 
welche, wenn ſie uicht ſchon durch Zufall entdeckt ſind, 
nur das geuͤbte Auge zu entdecken vermag. An dieſen 
Oertern findet man gewoͤhnlich ganze Lager von Urnen 
im bloßen Sande, allenfalls von etlichen kleinen Stein- 
chen umgeben, aͤußerlich durch nichts bemerkbar, als 
einige umher liegende Urnenſcherben. Drei kleine 
Steine tragen die Urne, und mit einem vierten iſt ſie 
zugedeckt. So ſtehen und liegen ſie neben einander 
und uͤber einander, bald regelmaͤßig in beſtimmten 
Zwiſchenraͤumen, bald ganz regellos. Die Urnen in 
dieſen Begraͤbniſſen find in der Regel febr ſchoͤn gez 
formt, oft mit Strichen und allerlei Zeichnungen gez 
ziert, oft auch mit Handhaben verſehen, gewoͤhnlich 
ſehr gut erhalten. In ihnen findet man ſelten etwas 
anderes als Aſche und gebrannte Knochen. — Jede 
der hier charakteriſirten Arten von Graͤbern wird 
auf Herrn von Hagenow's Karte durch eine eigene 
Bezeichnung angedeutet werden, fo find auch für 
Opferſteine und Burgwaͤlle beſondere Zeichen gewählt. 
Außerdem werden dieſer Karte Erlaͤuterungen in tabel— 
lariſcher Form und auf einzelnen Blaͤttern genaue Ab— 
bildungen der merkwuͤrdigſten Graͤber, Opferſteine und 
Burgwaͤlle beigefügt werden. 

Nach Alterthuͤmern eigens gegraben hat der Aus— 
ſchuß auch in dieſem Jahre nicht. Bei der im vori— 
gen Bericht (S. 19. 26.) angekuͤndigten Unter ſuchung 
der Gegend am Haff unweit Horſt, auf welche 
Herr Forſtmeiſter Furbach aufmerkſam gemacht hatte, 
hat ſich bis jetzt kein bedeutender Erfolg gezeigt. In 
einem Schreiben des eben erwaͤhnten, geehrten Man— 
nes wird daruͤber Folgendes bemerkt: „Ungeachtet ich 
die dortigen Huͤgel auf 9 Fuß Tiefe durchſchneiden 
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ließ und nur in dieſer Tiefe wieder auf eine Schicht 
Dammerde kam, fand ſich doch uͤberall keine Spur 
von Urnen oder dergleichen. Wichtiger ſcheint mir der 
Strand, wo das Haff wohl ſehr Vieles, was Auf— 
klaͤrung über die frühere Beſchaffenheit dieſer Gegend 
mittheilen koͤnnte verſchlungen hat. Hieher gehoͤren 
die alten Muͤnzen, die faſt regelmaͤßig, wenn der Wind 
eine Zeitlang aus Nordoſt und dann ein paar Tage 
aus einer andern Weltgegend geweht hat, auf dem 
Sande aufzuleſen find. — Zu beſſerer Kenntniß ber 
ſchon fruͤher angezeigten eigenthuͤmlichen Schichtung 
jener Uferſtelle hat Herr Forſtmeiſter Fur bach die Güte 
gehabt, dem Ausſchuſſe Proben der verſchiedenen, auf 
einander gelagerten Erdarten zu uͤberſenden, nebſt 
hinzugefuͤgten Beſtimmungen uͤber die Maͤchtigkeit und 
Reihenfolge der Schichten. Der Ausſchuß hat auch 
dieſes Geſchenk mit geziemendem Danke entgegen ge— 
nommen und wuͤnſcht, daß dadurch der erſte, kraͤftige 
Anſtoß zu fernern geognoſtiſchen Unterſuchungen auf 
unſerm Boden moͤge gegeben ſein, welche weſentlich 
beitragen wuͤrden, die hiſtoriſche Erkenntniß auch des 
Menſchenlebens der Vorzeit aufzuhellen, denn der 
Menſch und der Boden, auf den er tritt, ſtehen in 
fortwaͤhrender Wechſelbeziehung zu einander. 

Unter den literariſchen Nachforſchungen hat die, 


welche auf die Ppommerſchen Manuſeripte und 


Drucke der Koͤnigl. Bibliothek in Berlin ges 
richtet war, wie zu erwarten fand, zu einem vollſtaͤn— 
digen Reſultate gefuͤhrt. Das erbetene Verzeichniß 
(S. Erſter Jahresbericht sc. S. 51. 52.) ift dem Aus⸗ 
ſchuſſe von Einem hohen geiſtlichen Miniſterium gewo— 
genſt zugefertigt worden. Unter den gedruckten Buͤ— 
chern, welche dieſer Katalog anfuͤhrt, moͤgte kaum eins 
oder das andere ſein, das uns in der Provinz nicht 
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auch zugänglich wäre; ob dies von den 50 Ma⸗ 
nuſeripten gleichfalls gelten koͤnnte, läßt fid) ohne nähere 
Einſicht noch nicht beſtimmen. Es ſind ſaͤmtlich Papier⸗ 
handſchriften und keine ift Älter, als aus dem ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundert, die meiſten jünger. Die häufig vorz 
kommenden Chroniken von Klempzen, Eickſtedt, 
Schomaker, Engelbrecht, ) zum Theil in meb- 
rern Exemplaren werden auch in dieſem Verzeichniſſe 
genannt; von den einzelnen Actenſtuͤcken iſt vielleicht 
Nr. 143 „Theilung von Pommern zwiſchen Herzog 
Barnim und Herzog Philipp i. J. 1544“ das merk; 
wuͤrdigſte, da es von Herzog Barnim eigenhändig ge 
ſchrieben fein foll; über den Werth mancher Samm- 
lungen laͤßt ſich nach dem bloßen Titel kein Urtheil 
fällen z. B. Nr. 128 „Fragmente einer Pommer— 
ſchen Ehronik, geſchr. i. J. 1560,“ Nr. 139 — 141 
„Stolpensia civilia" drei Foliobaͤnde, Nr. 508 „Pome- 
ranica v. J. 1560 — 1733”, Nr. 43 ein Quartband 
„Chronicon Stolpense” u. f. w. Das Chronicon 
Olivense, welches fo viel man vernommen hat, ſchon 
vor 35 Jahren durch den Grafen Herzberg aus dem 
Kloſter Oliva nach Berlin geſandt wurde, findet ſich 
in dem Verzeichniſſe nicht aufgefuͤhrt, das doch ſonſt 
mehrere die Pommerſch-Danziger Fuͤrſten betreffende 
Schriften enthaͤlt. Hoffentlich iſt indeß dieſe Chronik 
noch vorhanden und iſt nur den Preußiſchen Geſchichts— 
werken zugeordnet. 

Einen minder guͤnſtigen und nach den erſten Nach⸗ 
richten kaum erwarteten Erfolg hat die Nachfrage 


=) Eickſtedts Annalen werden auch noch unter dem ittie 
gen Titel Liebichs Pommerſche Chronika und Engelbrechts 
Chronik unter dem Namen Peter Stephanus Pommerſche 
Chronik aufgeführt, welcher Mißgriff ſchon von Mohnike 
(Saſtrow's Leben Th. 1. S. 1. x1) bemerkt ift, 
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nach der Urkundenſammlung des Martin Chem— 
nitz in Lüneburg gehabt (Erſter Jahresbericht xc. 
S. 53.). Nachdem der dortige Bibliothekar bereits 
erklaͤrt, die fraglichen Papiere ſeien allerdings, wenn 
auch in Unordnung, doch vorhanden, erfaͤhrt nun— 
mehr der Ausſchuß von ſeinem hochgeachteten Goͤnner, 
dem Herrn Landrath von Meding in Luͤneburg, 
der ſich dort, auf Erſuchen des Herrn Oberforſtmeiſters 
von Buͤlow, unſrer Sache mit dankenswerther Gez 
neigtheit angenommen hat, er habe recht oft den Hrn. 
Bibliothekar um die Aushaͤndigung jener Urkunden 
erſucht und bald die Entſchuldigung gehoͤrt, daß die 
Bibliothek nicht zu heizen fei, bald daß er durch anz 
dere Geſchaͤfte behindert werde. Um dem Ziel naͤher 
zu ruͤcken habe er die Mitwirkung ſeines Freundes, 
des Buͤrgermeiſters Degen, eines Schwagers von 
dem Bibliothekar, in Anſpruch genommen, und 
es ſei wirklich eine Durchſicht der alten Urkunden ge— 
halten, aber ohne die des Martin Chemnitz auffin- 
den zu koͤnnen. — Der Menſch glaubt, was er wuͤnſcht, 
ſo haͤlt auch der Ausſchuß ſich mehr an die erſte Erklaͤ— 
rung als an dieſe letzte; aber freilich muß es einer 
gluͤcklicheren Hand und einer guͤnſtigeren Stunde vor— 
behalten bleiben, den literariſchen Schatz zu heben, 
fuͤr deſſen Vorhandenſein gerade das unſichere Schwan— 

ken der Wuͤnſchelruthe Zeugniß zu geben ſcheint. 
Die Verbindung mit der Geſellſchaft für Nor— 
diſche Alterthumskunde in Kopenhagen und mit 
unſerm Freunde, dem Herrn Profeſſor Rafn, welche 
feit dem Entſtehen unſrer Geſellſchaft fo foͤrdernd für 
dieſe war (Erſter Jahresbericht ꝛc. S. 43.), beſteht 
fortwaͤhrend und hat ſich auch in dem letzten Jahre 
bewieſen, wie zu Anfang. An guͤtigen Geſchenken fuͤr 
die 


? — 3 — 

die Buͤcherſammlung der Geſellſchaft find bem Ausſchuſſe 
von dort zugegangen: der zweite Band der von jenem 
Verein herausgegebenen Fornmanna Soͤgur, welcher 
die letzte Haͤlfte der Olaf Tryggveſonſaga enthaͤlt, der 
erſte Band der Ueberſetzung dieſer Fornmanna Soͤgur, 
Oldnordiske Sagaer overſat af Prof. Rafı und zwei 
fuͤr unſre Geſchichte beſonders wichtige Schriften, 
welche die alte Jomsburg betreffen: Lindfors dissertatio 
historica de civitate Jomensi und Vedel Simonſens 
Hiſtorisk Underfögelfe om Vikingeſaͤdet Jomsborg i 
Venden. So bringen unſre nordiſchen Freunde uns mit 
nicht dankbar genug anzuerkennender Güte Alles entgez 
gen, was jenſeit der Oſtſee in alter und neuer Zeit 
uͤber jene merkwuͤrdige Niederlaſſung der Daͤnen an 
der Pommerſchen Kuͤſte geſchrieben iſt, welche einer 
ihrer Geſchichtsſchreiber als ein nordiſches Sparta, als 
die letzte Zuflucht der Odinslehre und des heidni⸗ 
ſchen Heldenlebens im ganzen Norden betrachtet. Daͤnen 
und Pommern haben hier ein gemeinſames, hiſtori⸗ 
ſches Intereſſe, daher zweifelt der Ausſchuß nicht, das 
Wenige, was bisher in dieſer Sache von hier aus hat 
geſchehen koͤnnen und wovon weiter unten die Rede 
ſein wird, werde, wie jede folgende Unterſuchung, ein 
neues, feſter knuͤpfendes Band zwiſchen der nordiſchen 
Alterthumsgeſellſchaft und der unfrigen werden. 

Auch fuͤr die Verbindung mit unſern Slaviſchen 
Nachbarn ſcheinen ſich allmaͤhlig guͤnſtigere Aus ſichten 


zu eröffnen. Herr Prediger Mrongovius in Danz 


zig, von deſſen Unterſuchungsreiſe zu den Kaſchuben 

ſchon der vorige Jahresbericht meldete, hat ſich gegen⸗ 

waͤrtig der Geſellſchaft als Mitglied angeſchloſſen und 

die Bibliothek derſelben ſogleich aufs freundlichſte mit 

ſeinem Polniſchen Wegweiſer Danzig 1821) beſchenkt. 

Eden fo hat uns Herr Mrongovius mehrere fune 
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dige Männer in Danzig, Warſchau, Krakau, Peters: , 
burg ꝛc. namhaft gemacht, von denen er Foͤrderung un⸗ 
ſrer Zwecke glaube hoffen zu duͤrfen. Der Ausſchuß wird 
dieſe achtbaren Perſonen der heutigen Generalverſamm—⸗ 
lung in Vorſchlag bringen und denkt, daß dieſe damit 
einverſtanden ſein wird, jene zu Mitgliedern unſrer 
Geſellſchaft zu erwaͤhlen. Ueber die Ausbeute ſeiner 
Kaſchubiſchen Reiſe im vorigen Jahre aͤußert ſich Herr 
Mrongovius wohl zu beſcheiden, ſie ſei noch zu 
unbedeutend, ſo daß er Anſtand genommen habe, ſeine 
Arbeit einzuſchicken. Als Probe hat er indeß dem 
Ausſchuſſe einen Aufſatz gefaͤlligſt mitgetheilt: „Samm— 
lung einiger Kaſchubiſchen Wörter, die nach Polni- 
ſcher Orthographie geſchrieben find und vom Polni- 
ſchen abweichen.“ Aus dieſem Verzeichniſſe, welches 
durch verſchiedene eingewebte Bemerkungen auch fuͤr 
den anziehend wird, welcher jener Sprache nicht kun⸗ 
dig iſt und aus dem begleitenden Schreiben unſers 
achtbaren Freundes, erfahren wir im Allgemeinen etwa 
Folgendes uͤber die Sprache der Kaſchuben. Die Ueber 
reſte der alten Pommerſchen oder Wendiſchen Sprache 
müffen nicht bloß unter den ſogenannten Kabatkern 
geſucht werden, ſondern auch in andern Gegenden als 
Berendt, Buͤtow, Leba, Putzig ꝛc. in einzelnen Doͤr— 
fern; ſie gleichen den Truͤmmern eines geſcheiterten 
Schiffes, die theils an die Kuͤſte, theils auf die hohe 
See getrieben, theils von dem Abgrund verſchlungen 
find. Die Dialecte der verſchiedenen Dörfer bieten 
mitunter nicht unbedeutende Varietaͤten dar. Herr 
Mrongovius hat auf ſeiner erſten Reife hauptſaͤch⸗ 
lich bie Dialecte in den Dörfern Zezenow und Glo⸗ 
vitz unterſucht, wo die Herrn Prediger Lorek und 
Koberſtein ihn aufs gefaͤlligſte unterſtuͤtzten, doch ſind 
auch andere Orte nicht außer Acht gelaſſen. So heißt, 
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um einige Beiſpiele jener Verſchiedenheit der Dialecte 
zu geben, in Zezenow der Wolf Welk, in Glovitz 
Wolk; die am Seeſtrande hinter Leba, in der Gegend 
von Putzig wohnenden Wenden nennen dies Thier 
Niekara; bei Carthaus ift die Benennung Wilk, auch 
Niekara üblich, welches Letztere eigentlich den unbaͤn⸗ 
digen, ungezaͤhmten bedeutet. Der Schwan heißt in 
Zezenow und bei Berendt Kaup, in Glovitz Kietp; 
Kobeika bedeutet in Glovitz den Grashuͤpfer, den man 
in Zezenow Skoczek nennt, dagegen bedeutet in letz⸗ 
terem Dorfe Kobelka den ſogenannten Schillebold 
(libellula grandis) der in Glovitz Strzelka heißt. Im 
Allgemeinen feint die Kaſchubiſche Sprache ein wen— 
diſcher Dialekt zu fein, der durchs Polniſche verfchie- 
denartig verſtuͤmmelt iſt, was um ſo unvermeidlicher 
war, da ſeit langer Zeit polniſche Lehrer den Religions⸗ 
unterricht bei dieſer Nation beſorgten und ſich dabei 
polniſcher Buͤcher bedienten. Zwar hatte Michael 
Pontanus oder Bruͤggemann, Hofprediger bei 
der verwittweten Fuͤrſtinn Anna von Pommern zu 
Schmolſin, welcher i. J. 1654 ſtarb, den lutheriſchen 
Katechismus unter dem Titel: mali katechism Dr. 
Marcina Lutra Niemiecko Waldalski albo. slawienski, 
auch die Pfalmen und die Paſſtonsgeſchichte ins Raz 
ſchubiſche uͤberſetzt, allein man kann davon kein Exem⸗ 
plar mehr auftreiben. Herr Prediger Koberſtein in 
Glovitz hat ihn gehabt und verſicherte Herrn Mron⸗ 
govius, diefe Bücher feien im Archib zu Stolpe 
befindlich. — Von Spruͤchwoͤrtern iſt unter den Ka⸗ 
ſchuben wenig zu finden; ein recht charakteriſtiſches, um 
die Nothwendigkeit der Subordination anzudeuten, 
moͤgte wohl fein: Ja Pon i ty Pon, a ktoz bondze 
swinie pasc, d. h. Ich bin ein Herr, auch du ein 
Herr, wer wird aber die Schweine huͤten. Die Ka⸗ 
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ſchubiſchen Benennungen ber Monate hat Herr Mron— 
govius bereits in feinem deutſch-polniſchen Woͤrter— 
buche aufgefuͤhrt. Als vollendet ift mithin dies un- 
ternehmen keinesweges zu betrachten. Es ſcheint aber 
vor allen andern der Geſellſchaft fuͤr Pommerſche Ge— 
ſchichte und Alterthumskunde zu geziemen, daß ſie 
eifrigſt auszufuͤhren ſuche, was einer von den Gro— 
ßen Rußlands zur Erforſchung der aͤlteſten Sprache, 
des aͤlteſten einheimiſchen Volksſtammes in Pommern 
eingeleitet und an deſſen Beendung ihn der Tod vers 
hindert hat. Was der Geſellſchaft an Geldmitteln 
abgeht, wird fid) durch thaͤtiges Mitwirken mehrerer 
vielleicht erftatten laſſen. So wird es zunaͤchſt dem 
Ausſchuſſe obliegen, in Stolpe und, wenn dort ohne 
Erfolg, in andern Bibliotheken unſrer Provinz und 
außerhalb derſelben der erwaͤhnten kaſchubiſchen Ueber— 
ſetzung von Luthers Katechismus nachzuforſchen, um 
durch dieſes ſchriftliche Dokument dem Herrn Prediger 
Mrongovius eine feſte Grundlage fuͤr ſeine fernern 
Forſchungen zu bieten. Einzelne wendiſche Woͤrter, 
welche in den lateiniſchen Urkunden unſers Landes vorz 
kommen, z. B. Naraz, Oszep, Gaztitua ıc., als Namen 
verſchiedener Steuern, zu denen die Pommerſchen 
Bauern verpflichtet waren, und wendiſche Namen von 
Städten, Dörfern ıc., die noch jetzt im Gange find, 
werden ohne Zweifel zu hellerer Einſicht in bie Kaſchu⸗ 
biſche Sprache foͤrderlich ſein. Herr Mrongovius 
hat dem Ausſchuſſe ſchon einige Namen Pommerſcher 
Staͤdte aus dem Slaviſchen erlaͤutert. Kolberg ſagt 
er z. B., bedeutet eine Uferſtadt, denn kolo heißt im 
Polniſchen ringsum, bei; und bereg contrahirt berg 
Ufer, Strand. Die Contraction berg aus bereg laͤßt 
ſich aus der Kaſchubiſchen Sprache beweiſen, indem 
die Kaſchuben das euphoniſche e zwiſchen zwei Con⸗ 


77. ⅛ J ö. ̃mc.ö ²⅛˙ůͥ). 


FIXE duo 


fonanten entbehren, welches die Polen dagegen gern 
einfchieben. Der Name Stettin wäre vielleicht von 
teti fließen abzuleiten, der Anlaut s bedeutet zuſam⸗ 
men, folglich steti zufammenfließen; stetiny würde alfo 
confluxus oder colluvies aquarum bedeuten. Die 
Wichtigkeit eines ſolchen Zergliederns altwendiſcher 
Namen in Beziehung auf die Erkenntniß altwendi⸗ 
ſcher Sprache nach ihrem Werthe anerkennend hat 
Herr Mrongovius aufgefordert, ihm dergleichen zur 
Erklaͤrung zu übergeben, ein Geſuch, dem der Aus: 
ſchuß gern entgegen kommen wird. Endlich bleibt 
noch etwas ſehr Weſentliches zu thun, die Erforſchung 
der noch lebenden Kaſchubiſchen Sprache. Dazu muͤßte 
man, wie unſer Danziger Freund bemerkt, wenn ein 
Einzelner es ausführen folf, alle Dörfer, in denen noch 
Kaſchubiſche Einwohner find unb fid) ihrer eigenthuͤm— 
lichen Sprache bedienen, bereiſen, ſich mit den Kluͤg— 
ſten eine Zeitlang unterhalten ze. Dazu gehoͤren 

littel, Zeit und Muße, wie fie ein Mann in öffent 
lichem Amte in der Regel nicht hat. Herr Mrongo⸗ 
vius wird indeſſen unverzagt das Seine thun und 
wenigſtens jaͤhrlich einmal in der Pfingſtwoche eine 
Ausflucht zu den Kaſchuben zu machen ſuchen. Das 
neben wird es aber vielleicht thunlich ſein, daß gebil⸗ 
dete Maͤnner, welche in jener Gegend anſaͤßig ſind, 
wie die Herrn Prediger Lorek und Koberſtein, ſich 
mit unſerm geehrten Freunde vereinigen und nach 
einem gemeinſchaftlichen Plane Materialien fuͤr den 
angegebenen Zweck ſammeln. Herr Lorek hat ſchon 
in den Pommerſchen Provinzialblaͤttern manche ſchaͤtz⸗ 
bare Nachrichten über Leben und Gebraͤuche der Kaz 
ſchuben niedergelegt, es iſt zu erwarten, daß er auch 
dieſen Forſchungen ſich nicht entziehen wird. Dem 
Ausſchuſſe wird obliegen, in dem neuen Geſchaͤfts⸗ 
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jahre fogleich feine Thaͤtigkeit auf dieſen Gegenſtand 


zu richten, damit wo möglich ein ſolches Zuſammen⸗ 
wirken vereinter Kraͤfte in Gang gebracht werde. 


— 


4. Neubegonnene Forſchungen. 


Die diesjaͤhrigen Unterſuchungen der Geſellſchaft 
haben ſich, ohne daß dies vom Ausſchuſſe geſucht waͤre, 
nach zwei Hauptrichtungen hingewandt, auf das chriſt— 
liche Kirchenweſen in unſerm Lande waͤhrend des Mit— 
telalters und auf die Veſten und Burgen heidniſcher 
und chriſtlicher Zeit. 

Erſteres haben zwei dem Ausſchuſſe mitgetheilte 
Anffäge ins Auge gefaßt: Das alte Barth in 
kirchlicher Hinſicht, von dem Rathsherrn Frie— 
drich Dom in Barth und Ueber das Alter der 
St. Petrikirche in Stettin vom Profeſſor Boͤh— 
mer. Der zweite dieſer Aufſaͤtze ift ſchon in den 
Provinzialblaͤttern abgedruckt (B. 1. S. 194 ꝛc.); die 
Abhandlung des Herrn Dom, welche mit einem Anz 
hange wichtiger Urkunden verſehen iſt, wird hoffent— 
lich auch bald zur Kunde des Publikums gelangen. 
Burgen unſers Landes haben einige andere Mitglieder 
zum Gegenſtande ihrer Forſchungen gemacht. 

Unter dieſen Veſten eine der aͤlteſten und in der Ge— 
ſchichte des Nordens gewiß die beruͤhmteſte ift Joms- 
burg, aber auch keiner andern Lage hat ſich bisher ſo 
wenig mit Sicherheit beſtimmen laſſen, als dieſer. Die 
Jomsvikinga Saga bezeichnet den Ort nicht genau 
(S. Neue Pomm: Provinzialbl. S. 102), ja nach ihr 
allein koͤnnte es zweifelhaft bleiben, ob die Jomsburg 
überhaupt an der Pommerſchen Kuͤſte gelegen habe, 
denn dieſe iſt ja nur ein Theil des Wendenlandes, 
wohin ohne naͤhere Beſtimmung in der Geſchichte die 
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Burg gefe&t wird. Aber aus dem Zuſammenhalten 
dieſer Nachricht mit andern in der Heimskringla Saga, 
dem Saxo Grammatikus und andern nordiſchen 
Geſchichtſchreibern ſind ſeit dem vorigen Jahrhundert 
verſchiedene Hypotheſen hervorgegangen, welche die 
Frage zu loͤſen ſuchen, wo Jomsburg gelegen. Dieſe 
hat gegenwaͤrtig Herr Praͤſident Hering in Scholwin 
einer neuen ſorgfaͤltigen Pruͤfung unterworfen; wir 
dürfen eine ausführliche Erörterung dieſes Gegenſtan— 
des von ihm erwarten. Die letzten Reſultate derz 
ſelben werden fich vorläufig abnehmen laſſen aus nach⸗ 
ſtehenden Aeußerungen des Herrn Praͤſidenten in 
einem Schreiben an den Sekretair des Ausſchuſſes. 
„Was Schwarz und Haken über die Lage von 
Jomsburg geſchrieben haben, war mir aus meiner 
Jugend bekannt, und ich mußte deren Meinung 
eben ſo hinfaͤllig finden, wie die ſpaͤtere der Daͤnen, 
welche Jomsburg, nach einem Mißgriff des Herrn 
von Keffenbrink, dahin ſetzen, wo das verſunkene 
Vineta angeblich gelegen haben ſoll. Die noch am 
erſten wahrſcheinliche Hypotheſe iſt die des O. C. Ra⸗ 
thes Zöllner, welcher Jomsburg in der Nähe von 
Wollin ſucht. Nachdem ich aber das vormals von 
mir nicht gekannte Terrain von Wollin beſichtigt 
hatte, konnte ich auch dieſe Meinung nicht billigen. 
Dennoch iſt aus mehrern Gruͤnden außer Zweifel, daß 
omsburg nirgends anders, als auf der Inſel Wol— 
lin gelegen haben kann. Dies beſtimmte mich, nach 
den uͤbrigen zuſammen kommenden oͤrtlichen Gründen 
und nach einigen geſchichtlichen Daten, das Schloß 
Lubin, auch Lyuben und Lubuin, welches bei dem jetzi— 
gen wollinſchen Amtsdorf Lebbin gelegen hat, dafuͤr 
anzunehmen. Aber ich habe jetzt, durch eine zufällige 
Notiz veranlaßt, meine Hypotheſe noch erweitert, 


w- di — 


und glaube auch vermuthen zu muͤſſen, daß die am 
Fuße des Schloſſes Lubin gelegene Stadt Lubin das— 
jenige Julin iff, welches Adam, der Bremer Chor— 
herr, als die groͤßte Stadt von Europa preiſ't. Er 
iſt der erſte, der den Namen Julin in die Geſchichte 
gebracht und entweder aus Wollin oder aus Lubin 
corrumpirt hat. Spaͤterhin im zwoͤlften Saͤculum 
haben freilich die Moͤnche, die ein Maͤhrchen nicht gerne 
ausgehen ließen, die Groͤße von Julin oder Lubin 
auf Wollin übertragen, aber dies war Sitte damali⸗ 
ger Chronikanten. Trug doch auch Saxo alles, was 
von Jomsburg geſagt worden, auf Wollin über. Lubin 
iſt ſchon im neunten Jahrhundert von Hemming 
und Hunger, dann, nachdem es ſich wieder erholt, 
und Harald Blatand das Schloß oder die Jomsburg 
dabei angelegt hatte, um 1043 von Magnus dem Gu— 
ten zerſtoͤrt, worauf auch der Name Jomsburg ganz 
verſchwindet. Dennoch iſt Schloß und Stadt wieder 
hergeſtellt; keins von beiden hat aber ſeinen ehemali— 
gen Flor wieder erhalten. Um die Mitte des zwoͤlf— 
ten Jahrhunderts zerſtoͤrte es Waldemar, da er von 
Stettin abziehen mußte, auf dem Ruͤckwege abermals, 
und nun heißt Lubin nicht mehr civitas, ſondern vicus, 
das Schloß aber ward, als ein Sommeraufenthalt, 
doch nicht als Feſtung von den Herzogen noch fort: 
dauernd benutzt. Als Biſchof Otto von den Woli- 
nern die Einladung in Stettin erhielt, daß er zu ih- 
nen kommen moͤgte, weil ſie, nach dem Beiſpiel der 
Stettiner, auch entſchloſſen waͤren, das Chriſtenthum 
anzunehmen, machte er ſich zwar auf den Weg, blieb 
aber vorerſt einige Tage, um das Volk zu lehren, 
in Lubin, ungeachtet dies nur eine Meile von Wol- 
lin entlegen iſt. Die zu Lubin gehoͤrige Commune 
und dazu belegene Ortſchaften mußten alfo eine bez 
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deutende Maſſe Volks ausmachen, Es beſtand auch 
bald nachher in dem Schloſſe ſelbſt eine dem heil. 
Nikolaus gewidmete Kirche, welcher dieſes Schloß, 
der Flecken Lubin, und wenigſtens 10 der dazu gehoͤ— 
rigen Flecken und Dörfer geſchenkt wurden. Alles dies 
führe ich nur zu einem Beweiſe an, daß aller Zer— 
ſtoͤrungen ungeachtet, dieſes Lubin ein merkwuͤrdiger 
Punkt geweſen, wie es denn ſelbſt zu einer Handels— 
ſtadt die gluͤcklichſte Lage gehabt hat. Sie werden die 
Verſchiedenheit der Namen Lubin und Jomsburg, ſo 
wie Lubin und Julin meiner Hypotheſe nicht guͤnſtig 
finden. Allein dieſe Verſchiedenheit laͤßt fich leicht erz 
klaͤren; denn 1) die Inſel Wollin hieß in der vorwen⸗ 
diſchen Zeit Jome oder Jomi; unter dieſer Benen— 
nung kennen Norweger und Islaͤnder ſie in dieſer Zeit. 
An der Nordſeekuͤſte in Seeland, Juͤtland, auch in 
Bremen hatte man die Radikalſylben ebenfalls, nur in 
den Varianten Jumne, Jumpne, Jumine. Nachdem 
Harald die Inſeln Oſtrosna (Uſedom) und Jumne 
(Wollin) erobert hatte, und eine daͤniſche Beſatzung in 
das Schloß Lubin gelegt war: fo nannten die Scatt: 
dinavier, ohne ſich um die bei den Wenden uͤbliche ge— 
meine Benennung zu bekuͤmmern, dieſe Zwingfeſte auf 
Jome, die von ihren Kriegern beſetzt war, die Burg 
auf Jome und der Kürze wegen Jomsburg. ) Was 
Julin betrifft, ſo koͤnnte man leicht glauben, daß ein 
Schreib- oder Gedaͤchtnißfehler den Adam verfuͤhrt 
haͤtte, dieſen Ramen ſtatt Lubin einzuſchwaͤrzen; aber 
ich bin verſichert, daß es aus moͤnchiſcher Sitte ge⸗ 
ſchehen iſt, wo man die Eigennamen corrumpirte, um 
Gelehrſamkeit zu zeigen und ein wenig zu latiniziren. 
Bugenhagen gedenkt deſſen ſehr treuherzig, indem 
er ſagt, daß die urbaniores (verſteht fid) der Clerus), 
aus Artigkeit, die Namen unſrer Städte dergeſtalt 
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verdreht hätten, daß man fie kaum erkennen koͤnnte, 
ja er iſt an einer andern Stelle gleichſam verdrießlich 
daruͤber, daß auch wohl laici ſich dieſe Urbanitaͤt er— 
laubten und ſtatt Wologastum, Julii castrum ſagten. 
Dieſe Korruptionen find jedoch, allgemein bekannt, und 
der polniſche Kadlubek erzaͤhlt eben fo, daß Lesko III. 
den Julius Caͤſar beſiegt, doch endlich deſſen Schweſter 
Julia geheirathet und nach ihr die Stadt Lublin Ju— 
lin genannt haͤtte. Die Wolliner Einwohner haben 
ſicher den Julius Caͤſar ſo wenig gekannt, als gewußt, 
daß ihre Stadt Julinum hieße; nur die Moͤnche des 
zwoͤlften Jahrhunderts wollten, nachdem einmal 
der Flor von Lubin dahin war und ſein Verfall 
dem Maͤhrchen keine Ehre machte, dieſe Fabel nicht 
untergehen laffen und uͤbertragen das Pſeudonymon 
Julinum von Lubin auf Wollin.“ 

Waͤhrend ſo Herr Praͤſident Hering in dieſer 
Unterſuchung ſeinen eigenen Gang verfolgte, war durch 
die Guͤte unſers verehrten Freundes, des Herrn Pro— 
feſſors Rafn in Kopenhagen, bem Ausſchuſſe die ſchon 
oben angefuͤhrte Schrift Vedel Simonſens uͤber 
dieſen Gegenſtand mitgetheilt worden. Prof. Gieſe— 
brecht uͤberſetzte dieſelbe, und wird ſie in einem der 
naͤchſten Hefte der Provinzialblaͤtter dem Publikum 
vortragen. Dieſe Unterſuchung weiſet nicht nur der 
Jomsburg eine ganz andere Stelle an, als Herr Praͤ— 
fibent Hering, ſondern bringt auch die Frage von 
der Exiſtenz Vineta's auf eine Weiſe in Anregung, 

daß der Ueberſetzer ſich dadurch veranlaßt fuͤhlte, den 
Ausſchuß auf beides aufmerkſam zu machen und deſſen 
Huͤlfe fuͤr einige weitere Schritte in dieſer Angelegen— 
heit in Anſpruch zu nehmen. Seine Anſicht in Be— 
treff Vineta's ſetzte er in einer beſondern Eroͤrterung: 
„Vineta noch einmal“ folgender Maßen aus einz 
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ander. „Lange Zeit haben Chroniken und Geſchichtbuͤcher 
von Vineta geredet, als von einer Stadt, welche ehemals 
an der Küfte von Uſedom in der Naͤhe des Dorfes 
Damerow geſtanden, die bluͤhend und reich geweſen 
und endlich im Meere untergegangen ſei; man hat 
fogar die Grundmauern noch unter dem Waſſer zu erz 
kennen geglaubt, hat ſie beſchrieben und Riſſe und Zeich⸗ 
nungen davon entworfen. Erſt Schloͤzer bewies, daß 
die Berichte der Chroniken, ſaͤmmtlich einerlei Urſprung 
haben in einem Schreibfehler Helmolds, der, was er 
in ſeinem Vorgaͤnger, Adam von Bremen, uͤber Julin 
gemeldet fand, woͤrtlich in ſeine Chronik uͤbertrug und 
nur ſtatt des Namens dieſer Stadt Vineta ſchrieb. 
Aus Buͤchern war ſeitdem nichts mehr zu beweiſen 
für Vineta; noch berief man ſich auf die Ruinen in 
der See. Aber auch dieſe wurden bei naͤherer Anſicht 
als gewöhnliche Granitbloͤcke erkannt, ohne alle Spur 
der Bearbeitung durch Menſchenhand; ſie haben neuer— 
dings beim Bau des Swinemuͤnder Hafens ihre An⸗ 
wendung gefunden. So iſt von nirgend her weiter 
Zeugniß zu nehmen, als von der Sage, und dieſer 
Zeuge hat jenſeit der Oſtſee an Vedel Simonſen 
einen warmen Anwalt gefunden. Gar keine Ruͤckſicht 
nehmen zu wollen auf die Sage von Vineta's Unter 
gange — ſo aͤußert ſich dieſer Geſchichtforſcher — 
moͤgte ohne Zweifel ein unſtatthafter Unglaube ſein, 
wozu, nach meiner Ueberzeugung, nichts den Archaͤo⸗ 
logen berechtigen kann, für den jede fo alte und atf- 
gemein verbreitete Sage heilig und ehrwuͤrdig fein fol 
und muß. Allein dieſer achtbare Mann hat wohl nicht 
die Natur unſrer oͤrtlichen Sagen gekannt, ſonſt mögte 
er kein fo großes Gewicht auf jene Ueberlieferung gez 
legt haben. Huͤnengraͤber und Huͤnenſteine liegen auf 
den Feldmarken, in Waͤldern und Wieſen unſers Lan⸗ 
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des in großer Menge, und doch moͤgten wenig Denkmale 
dieſer Art ſein, an welche ſich nicht im Munde des 
Volkes eine Sage knuͤpfte, wie es dort die Hünen 
vor Zeiten getrieben, wie ſie mit Felsbloͤcken Kegel 
und Ball geſpielt, oder dieſe im heftigen Zorne mei— 
lenweit nach Kirchthuͤrmen und Kloͤſtern, oder einan— 
der an die Koͤpfe geworfen. So ſpinnt ſich ein Ge— 
webe oͤrtlicher Maͤhrchen um uns her, aͤhnlich dem 
fliegenden Sommer, bald im abgeriſſenen, kurzen Ge— 
faſer, bald in laͤnger ausgezogenen Faͤden, die alles 
ergreifen und ſich an alles haͤngen, dem der Hauch 
der Luft ſie entgegen fuͤhrt. Unmoͤglich laͤßt ſich ver— 
kennen, daß im Allgemeinen dieſen Huͤnenſagen eine 
hiſtoriſche Erinnerung zum Grunde liegt, daran naͤm⸗ 
lich, daß ein gewaltſames, unbaͤndiges Geſchlecht im 
Lande gehauſ't, dem die milde Gewalt des Chriften- 
thums, nach hartem Wiederſtreben dennoch obgeſiegt; 
aber im Einzelnen ſind augenfaͤllig alle aus der An— 
ſchauung jener Monumente und auf keine andere Weiſe 
entſprungen, als wie man in den Bildungen der 
Wolken Haͤuſer und Berge, Kamele und Rieſen und 
was ſonſt noch wieder findet: hier iſt nichts wirklich 
Geſchehenes mehr im Hintergrunde zu ſuchen. Natuͤr— 
lich baut nun die Huͤnenſage ihre Huͤnenſtaͤdte, wo ſie 
große Steine in bedeutender Zahl bei einander, viel- 
leicht gar in einer gewiſſen Ordnung vorfindet. Liegen 
dieſe, wie an der Kuͤſte von Uſedom, unter dem 


Wafferfpiegei, was ift begreiflicher, als die Entſtehung 


der Sage von einer verſunkenen Stadt? Ja es wie— 
derholt ſich gerade dieſe Sage in einer Gegend Pom— 
merns, wo an keine Ueberſchwemmung des Meeres zu 
denken ift. Bei dem Dorfe Sinzlow etwa 127 Meile 
von Greifenhagen liegen viele Huͤnengraͤber beiſam— 
men, mit Steinen belegt und eingefaßt, welche eben ſo 
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regelmäßige Reihen und Figuren bilden dürften, als 
die Grundmauern von Vineta, wie Kantzow *) fie 
zeichnet und beſchreibt. Die Feldmark heißt noch Henz 
tiges Tages Lütfen Greifenhagen, und auch hier 
iſt die Rede von einer Stadt deſſelben Namens, 
welche vor Zeiten an dem Orte geſtanden habe. Eine 
Prinzeſſin habe hier zuletzt ihren Sitz gehabt, an deren 
Schickſal das der Stadt gebunden geweſen. Nun habe 
jene einmal uͤber einen Sumpf gehen wollen, der in 
der Naͤhe der Huͤnengraͤber liegt; da ſei ihr von 
einem Baͤcker aus der Stadt im Uebermuthe eine 
Reihe Semmel als Weg gelegt worden. Allein ſobald 
die Fuͤrſtinn darauf getreten, ſei die Semmel gebro— 
chen und jene in den Moraſt verſunken, die Stadt 
aber habe darauf daſſelbe Schickſal gehabt, und nur 
die Steine auf den Huͤnengraͤbern ſeien von ihr uͤber 
der Erde geblieben. Lütfen Greifenhagen und Vineta 
ſcheinen alſo ziemlich auf Einer Linie zu ſtehen und 
auch die Sage fuͤr das reale Daſein der alten Waſſer⸗ 
ſtadt nicht einmal eine Wahrſcheinlichkeit zu gewaͤhren, 
und nur zu der Annahme moͤgten jene Granitbloͤcke 
unter dem Waſſer, wenn ſie wirklich ſo regelmaͤßig 
aufgereihet waren, als Kantzo to meldet, Veranlaſſung 
geben, daß die Oſtſee an der Küfre von Uſedom gegenz 
waͤrtig weiter vorgeruͤckt ſei, als ſie vor mehreren 
Jahrhunderten mag geſtanden haben.“ „Da nun 
aber einmal — fuͤgte der Verfaſſer dieſes Aufſatzes 
hinzu — auf die Sage von Vineta ein Gewicht ge⸗ 
legt wird, ſo moͤgte es gut ſein, wenn die Geſellſchaft 
alles beiſammen haͤtte, was dergleichen ſich bis jetzt 
erhalten hat, um es mit andern Ähnlichen Sagen der 
Provinz noch vollſtaͤndiger vergleichen zu koͤnnen.“ 


) Pomerania Th. 1. S. 50. 
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und ber Ausſchuß, auf dieſe Anſicht eingehend, erſuchte 
Herrn Prediger Meinhold in Coſerow, die Vineta— 
ſagen aus dem Munde der Schiffer, Fiſcher und Land— 
leute feiner Gegend aufnehmen und einſenden zu wols 
len. Zugleich wurde der Greifswalder Ausſchuß um 
nahere Auskunft gebeten uͤber ein paar Handſchriften, 
welche Vineta, beſonders die Volksſagen uͤber daſſelbe 
betreffen follen und fi) auf der Greifswalder Biblio- 
thek unter den Schwarziſchen Manuferipten befinden. 
Der Verfaſſer derſelben, Priſtaff, iſt zwar uͤbel berufen 
als literariſcher Betrüger, der in der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts mancherlei Verfaͤlſchungen von 
Urkunden in Pommern u. d. gl. veruͤbt hat, indeſſen 
war die Frage, ob ſeine Nachrichten nicht wenigſtens 
zur Vergleichung mit den auf anderem Wege gewon— 
nenen nutzbar ſein koͤnnten. Von Herrn Prediger 
Meinhold iſt darauf dem Ausſchuſſe folgende gefaͤllige 
Nachricht zugekommen: „Es thut mir freilich leid, 
daß das Ergebniß meiner Unterſuchung wider alles 
Erwarten Fläglich ausfällt. Auch ich habe früher die 
herrſchende Sage uͤber Vineta als einen, wenn auch 
nur ſchwachen, Beweis fuͤr die ehemalige Exiſtenz 
einer ſolchen Stadt vertheidigt, bin jedoch bei der letz- 
ten genaueren Nachforſchung dahin gekommen, daß 
es hier durchaus keine ſolchen Sagen mehr giebt, und 
ſich alle Erzaͤhlungen des Volkes ohne Weiteres bloß 
darauf beſchraͤnken, Vineta ſei untergegangen, weil 
die Leute darin gar zu gottlos gelebt hätten. Selbſt 
an Maͤhrchen uͤber dieſen Gegenſtand gebricht es, und 
ich habe Niemand daruͤber geſprochen, der ein Mehre— 
res hinzugeſetzt haͤtte, ungeachtet ich deshalb bis Pe⸗ 
nemuͤnde gereiſ't bin (3 Meilen von hier), um ja fo 
genau, wie moͤglich zu verfahren. Jedoch hat man 
verſchieden von Wegen zu mir geſprochen, welche nach 
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Vineta: geführt haben ſollen, und zwar ſoll der eine 
in der Naͤhe des Koͤlpinſees (im O. S. O. von Coſerow 
nahe am Strande), der andere in der Nähe des Dorz 
fes Stollendorf in Neupommern G- Meile von Wolz 
gaſt an der Pene) uͤber den Wautk, eine Inſelwieſe, 
den Wolgaſter Buͤrgern zugehoͤrig, nach Vineta gefuͤhrt 
haben. Der letztere ſoll namentlich durch eine tiefe 
Furth gehen, worunter, nach dem Raſſeln der Raͤder 
zu urtheilen, noch ein Steindamm vorhanden iſt. Faſt 
alle berufen ſich dabei auf beſondere Buͤcher, von wel— 
chen einige ſogar vorgeben, daß ſie dergleichen gehabt 
haͤtten, und waͤren auf den beigegebenen Karten noch 
mehrere Wege zu ſehen, welche nach Vineta ſollen ges 
fuͤhrt haben. Jedoch ich ſtrebe nun bereits 6 Jahre 
nach dieſen vorgeblichen Buͤchern umſonſt, und wenn 
ich hin und wieder eins aufgetrieben, ſo war es eine 
alte Chronik, oder gar eine alte Geographie. Uebri— 
gens hat mir mein Freund von der Lanken geſagt, 
daß es allerdings ein ſolches Werk uͤber Vineta von 
einem Betruͤger geben ſolle, das aber außerordentlich 
ſelten ſei. Ich ſelbſt habe niemals davon geleſen. Es 
beſtaͤnden alſo jene vermutheten Sagen in weiter nichts 
als in der deutlichen Angabe eines Staͤdtenamens, 
der nur bei einigen unbekannten Schriftſtellern des 
Mittelalters vorkommt, und von dem es allerdings 
merkwuͤrdig iſt, wie er jemals an dieſem einſamen Orte 
und das ſchon zu Kantzow's Zeiten zu den Ohren 
des Volkes hat kommen koͤnnen, das vermoͤge ſeines 
natürlichen Mißtrauens ſich kaum eine Wahrheit, gez 
ſchweige eine Hypotheſe aufreden laͤßt, und, dies noch 
mehr, fuͤr Jahrhunderte feſthaͤlt. Auch zeugt die Ge— 
gend um Coſerow, bekanntlich durchaus unfruchtbar, 
von einer ungemeinen Bevoͤlkerung zu heidniſchen 
Zeiten, wie ich denn faſt uͤberall, ſogar im Landwege 
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auf Knochen und Urnenſcherben geſtoßen bin, und 
das nicht an einer, ſondern an drei verſchiedenen 
Stellen auf einer Strecke von 1 Meile. Betrachtet 
man nun nicht bloß auf der Karte, ſondern vom Stre- 
kelberge die ſeltſame Geſtalt der Inſel Uſedom und 
zwar eben an der Stelle, wo eine kleine halbe Meile 
weiter in die See hinein das angebliche Vineta ſoll 
gelegen haben, fo ſcheint eine dort früher oder ſpaͤter 
vorgegangene Naturrevolution unverkennbar, ſelbſt 
wenn man nicht die vielen Baumſtuͤmpfe in Erwaͤ⸗ 
gung ziehen will, welche faſt eine Viertelmeile weit 
vom Lande in die See hinein gehn und bei klarem 
Wetter und ruhiger See deutlich auf dem Grunde zu 
ſehen ſind. Auch nimmt das Meer hier jahrlich zu 
und hat, binnen einem Zeitraum von 20 Jahren, allein 
von dem kleinem Vorwerk Damerow mehr als 18 
Morgen abgeſpuͤlt. Daß uͤbrigens die fuͤr den Swi⸗ 
nemuͤnder Hafen gebrochenen zahlreichen Steine keine 
Spur der Bearbeitung zeigen und folglich einen neuen 
Grund gegen die Exiſtenz eines ehemaligen Vineta 
abgeben ſollen, will mir eben nicht einleuchten, weil es, 
obgleich gewiß fein mögte, daß die Wenden ſchon ben 
Quarz zu behauen verſtanden (wie ich denn ſelbſt in 
Huͤnengraͤbern ſolche behauenen Steine angetroffen 
habe), doch einem großen Zweifel unterworfen iſt, ob 
die Spuren einer ſolchen Bearbeitung durch eine tau— 
ſendjaͤhrige Brandung und noch mehr durch die Gez 
walt des Eisganges hätten bleiben koͤnnen.“ — Noch 
geringere Ausbeute hat ſich fuͤr die Vinetaſagen unter 
den Greifswalder Manuſeripten gefunden. Herr Pro— 
feſſor Dr. Koſegarten giebt in einem Schreiben an 
den Sekretair darüber folgende Nachricht. „Unter den 
hieſigen Schwar ziſchen Handſchriften ſind zwei Baͤnde 
Priſtaffiana, welche Artikel über Vineta enthalten. Ich 
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glaube kaum, daß dieſe Artikel einigen Werth für Sie 
haben fónmem, da, wie mich bünft, bloß das gewoͤhn⸗ 
liche allgemeine Gerede darin gefunden wird. In dem 
Nr. 17. findet man einen Artikel, welchen angeblich 
Priſtaff aus einer Handſchrift des Adam Genſcho— 
vius zu Danzig mittheilt; er enthält jedoch gar keine 
Specialitaͤten. Doch habe ich ihn zur Probe abſchrei⸗ 
ben laſſen, und er erfolgt hiebei. In dem Bande 
Nr. 18 findet man einen noch kleinern Artikel und 
den bereits gedruckten ausfuͤhrlichen Bericht des Jo— 
hannes Lubbechius, welcher Anno 1560 Wollin, 
Damerow und Arkona unterſuchte.“ Moͤge auch jene 
Probe Priſtaffiſcher Hiſtoriographie hier eine Stelle 
finden, um zu zeigen, wie wenig auch auf dem Gebiet 
der Volksſage für Vineta zu gewinnen iſt. „Vineta, 
eine große, maͤchtige, reiche, ja eine der groͤßeſten 
Saͤdte in ganz Europa, welche an dem aͤußerſten 
Geſtade der Oſt-See auf dem Lande zu Uſedom, wel⸗ 
ches ehemalen Usman geheißen, belegen. Von dieſer 
Stadt ſchreiben Helmoldus und Crantzius, daß 
daſelbſt allerhand Voͤlker vermiſcht gewohnt, auch de⸗ 
nen Sachſen zugelaſſen, daſelbſt zu wohnen, auch Han— 
del und Wandel zu treiben, wenn fie nur ihren Goͤtzen⸗ 
dienſt, der damals ſehr ſtark im Schwange ging, unan— 
gefochten ließen. Sonſten wird dennen Buͤrgern von 
Vineta dieſer Ruhm beigeleget, daß fie Gaſtfreie, Site: 
ſame und hoͤfliche Leute geweſen und wegen ihres gu⸗ 
ten Wandels bei jedermann in großem Ruhm geweſen. 
Weswegen auch andere nationes, als Griechen, Ruſſen 
und andere fremde ſich zu ihnen geſellet, und durch 
Handel und Wandel die Stadt mit großem Reichthum 
erfüllet; alfo daß ihre Stadtthore, wie man faget, 
von Erz und Glockengut bereitet, auch das Silber fo 


gemein worden iſt, daß man es zu geringen Sachen 
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gebraucht. Diefe mächtige Stadt foll endlich nach der 


Meinung Crantzii in eine große buͤrgerliche Unei— 
nigkeit gerathen ſein; denn Weil in derſelben bald dieſe, 


bald jene Voͤlker gewohnet, hat ein jeder den Vorzug 


haben wollen. Die Vandalier haben ohngefehr im 
Jahre Chriſti 796 Haraldum den Koͤnig von Schweden 
und Hennino von Daͤnnemark Zu Zeiten Caroli M. zu 
Huͤlffe wider die Wenden gerufen. Worauff ein großer 
Rumor entſtanden, und haben ſich beſagte Voͤlker auf— 
gemacht und die ſchoͤne Stadt Vinetam zerſtoͤhret. Es 
hat aber die Ueberſchwemmung des Meeres wol das 
größte dabei gethan. Denn nachdem daſſelbe ausge— 
riſſen, hat es einen großen Theil von denen Pommer⸗ 
ſchen Landen verſenket und uͤberſchwemmet. Und kan 
man noch heutiges Tages bei ſtillem Wetter die Ru⸗ 
dera der Stadt Vineta eine gute halbe Meile bei Da- 
mero gegen Norden in der Oſt-See ſehen, da liegen 
noch die Steine in ihrer ſchoͤnſten Ordnung gepflaſtert, 
und ift der ſichtbahre Theil größer, als die Stadt Luͤ⸗ 
beck zu ſehen. Woraus abzunehmen, was es vor eine 
große und maͤchtige Stadt muͤſſe geweſen ſein.“ 
Vedel Simonſens Schutzrede fuͤr Vineta, in 
ſo fern ſie ſich auf die Sage ſtuͤtzt, ſcheint alſo nach 
den hier mitgetheilten Erkundigungen, nur unſichern 
Grund zu haben. Ob ſeine Anſicht von der Lage der 
Jomsburg oder die vorhin angefuͤhrte des Herrn 
Präfidenten Hering größere Wahrſcheinlichkeit gewin- 
nen wird, laͤßt fi) noch nicht mit Sicherheit voraus 
fagen: Der daͤniſche Geſchichtſchreiber vermuthet naͤm— 
lich, jene Burg habe auf der Inſel Wollin in der Ge— 
gend gelegen, wo jetzt das Dorf Dannenberg iſt. Die 
Gründe für diefe Annahme find theils der gegenwaͤr— 
tige Name des Dorfes, der fo viel als Dänenberg 
bedeuten ſoll, theils die Lage des Ortes. Vedel 
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Simonſen meint naͤmlich, das alte Julin habe nicht 
an der Stelle des heutigen Wollin geſtanden, ſondern 
da, wo nun das Dorf Wolmerſtedt liegt — e 
ſtedt ſelbſt glaubt er contrahirt aus Wollinerſtedt — 
denn dieſer Ort ſcheine in fruͤherer Zeit zur A 
einer Handelsſtadt ber bequemſte auf der ganzen In⸗ 
ſel geweſen zu ſein. Aus dem dicht daneben gelegenen 
Warnower See muͤſſe vollkommen freie Schifffahrt ins 
Meer geweſen ſein, wenn auch jetzt dieſer Waſſerweg 
zur See möge groͤßtentheils ausgetrocknet und oer 
wachſen ſein; der Warnower See ſelbſt habe den be— 
quemſten und ſicherſten Hafen gebildet, indem er durch 
die lange, gegen Nordoſt auslaufende Codramſche 
Landzunge vollkommen geſichert geweſen gegen die Gez 
walt der Oſtſee und den Ueberfall der Seeraͤuber. In 
der Naͤhe von Julin ſei nun, an der vorbemerkten 
Stelle, die Jomsburg angelegt worden, und ſcheine 
dies der einzige Ort auf der Inſel zu ſein, auf 
deſſen Lage die alten Beſchreibungen . ber Joms⸗ 
burg paſſen koͤnnten. Denn uͤber der Oeffnung zwiſchen 
dem Dannenberger und Warnower See koͤnnte dann 
die Seeburg (ein Kaſtell auf dem Thore, durch wel— 
ches der Jomsburger Hafen konnte verſchloſſen wer⸗ 
den) geſtanden und ſo den letztgenannten See beherrſcht 
haben, welcher dann den prächtigen und feſten Hafen 
von Jomsburg ausgemacht haͤtte. ) : 

In Beziehung auf diefe. Hypotheſe machte der 
Prof. Gieſebrecht den Vorſchlag, die hier angedeu⸗ 
tete Gegend einer ſorgfaͤltigen Unterſuchung zu unter⸗ 
werfen, ſowohl um die Wahrſcheinlichkeit eines hoͤhern 
Waſſerſtandes der beiden Seen und der fie verbinden⸗ 


*) Vergl. die Beſchreibung der Jomsburg in der Sometitinga 
Saga. N. Pomm- Provinzialbl. B. 1. S. 102. 
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den Bäche und ſomit bie Möglichkeit der Einfahrt 
größerer Fahrzeuge aus dem Meere bis in diefe Bin⸗ 
nenwaſſer zu ermeſſen, als auch zu erfahren, ob viel⸗ 
leicht Huͤnengraͤber, Opferſteine, und beſonders Ueber⸗ 
reſte von Verwallungen nach Art der Burgwaͤlle jene 
Gegend auf irgend eine Weiſe bemerkbar machen. Der 
Ausſchuß ging auf dieſen Vorſchlag ein und hat ſich 
deshalb an Herrn Prediger Tobold in Kolzow ges 
wendet, zu deſſen Kirchſpiel Dannenberg gehoͤrt. Der 
gefaͤlligen Erklärung dieſes geehrten Mannes ſehen 
wir erwartungsvoll entgegen. 

Endlich muß als einer neuen Forſchung, welche 
das letzte Jahr geboten, noch einer Arbeit eines hoch- 
geachteten Freundes der Geſellſchaft, des Herrn Land⸗ 
rathes von Flemming in Baſentin dankend Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen. Es enthaͤlt dieſelbe Nachrichten von 
den Ritterburgen der Schloßgeſeſſenen F a⸗ 
milien im Herzogthume Stettin jenſeit der 
Oder. Der Verfaſſer zeigt nach einigen Vorbemer— 
kungen uͤber die Pommerſchen Burgen im Allgemeinen 
und uͤber die Art der Verwaltung der herzoglichen 
und adlichen Güter bis ins ſiebenzehnte Jahrhundert, 
wie Herzog Philipp i. J. 1616 die erſte Kreiseintheis 
lung in Hinterpommern einrichtete und die Beſitzun— 
gen der Schloßgeſeſſenen Geſchlechter in Einen Kreis 
zuſammenfaßte. Dieſer Familien waren damals acht: 
die Grafen von Eberſtein, die Flemminge, die Borden, 
die von Dewitz, die von Wedell, die von der Oſten, 
die Manteuffel und die Glafenappe; die Vereinigung 
derſelben zu Einem Kreiſe, wie Herzog Philipp es be⸗ 
abſichtigte, iſt aber nie zu Stande gekommen, vielmehr 
` find aus den Beſitzungen der ſechs erſtgenannten Gez 
ſchlechter die nach ihnen benannten Familienkreiſe her⸗ 
vorgegangen, welche immer eine etwas andere Ver⸗ 
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faſſung als die übrigen Kreiſe unſers Landes gehabt 
haben. Nun unterſcheidet Herr von Flemming 
herzogliche Burgen, Burgen des nicht Schloßgeſeſſenen 
Adels und Burgen der Schloßgeſeſſenen. Auf die 
letztern ſich beſchraͤnkend weiſ't er als Burgen der 
Grafen von Eberſtein nach: Naugardten (jetzt die 
Strafanſtalt), Maſſow (das jetzige Amtshaus), Quarz 
kenburg (heutiges Tages Friedrichsberg genannt) und 
Hindenburg; Burgen der Flemminge: bei Boͤck zwei 
feſte Schloͤſſer, von welchen noch Ruinen uͤbrig ſind, 
Martentin, Matzdorf, Guͤlzow; eine Burg der De— 
witze: Daber; als von der Oſtenſche Burgen Plathe 
und Wollenburg; Burgen der Borcken: Labes, Regen- 
walde, Wangerin, Stramehl und Panſin; von Wez 
dellſche Burgen in Freienwalde, Cremzow, uchten⸗ 
hagen ze. ; 

Der Aufſatz des Herrn Landrathes von Siem- 
ming beſchaͤftigt ſich alſo nur mit einem Theil der 
Pommerſchen Ritterburgen und will auch fuͤr dieſen 
nicht als durchaus vollſtaͤndig angeſehen ſein; aber er 
bleibt ein ſehr wichtiger Beitrag zur Alterthumskunde 
unſers Landes. Durch ihn angeregt beſchloß auch der 
Ausſchuß, nun wenigſtens zum Theil zu beginnen, 
was er ſchon in feinen erſten Jahresberichte für das 
Erforſchen der Denkmale des Mittelalters vorläufig 
angekuͤndigt hat (S. 31.) Die ſaͤmtlichen Herrn Land—⸗ 
raͤthe in Altpommern find um gefaͤllige Auskunft er- 
ſucht worden, uͤber die in ihren Kreiſen vorhandenen 
Burgen und Burgruinen, desgleichen uͤber geſchicht⸗ 
liche Ueberlieferungen oder maͤhrchenhafte Sagen, 
welche ſich an jene Ueberreſte alter Zeit anſchließen 
mögten. Der Ausſchuß hat das ſichere Vertrauen 
zu dieſen geehrten Maͤnnern, von denen mehrere Mit— 
glieder der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und 
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Alterthumskunde find, andere fid) dieſer Verbindung 


doch ſchon früher als Gönner und Freunde bewieſen ha- 


ben, daß auch die gegenwaͤrtige Bitte nicht ohne Erfolg 
bleiben wird, erſucht aber zugleich auch jeden unfrer 
Landsleute, der uͤber irgend eine Burg und Burg⸗ 
ruine in feiner Nähe Nachricht zu geben wüßte, da⸗ 
mit nicht zurück zu halten und fuͤr jeden Beitrag zur 
Alterthumskunde Pommerns des aufrichtigſten Dan⸗ 
kes der Geſellſchaft gewiß zu ſein. 
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3. Sch lu f. 

Was geleiſtet worden, ift berichtet; zum Schluſſe 
legt der Ausſchuß uͤberſichtliche Rechenſchaft ab von 
den Mitteln, geiſtigen und oͤkonomiſchen, mit denen 
gewirkt wurde. 

Die letzteren ergeben ſich aus den Rechnungen des 
Kaſſtrers, fi ſie ſind in wenigen Zahlen darſtellbar. Die 
Einnahme der hieſigen Geſellſchafts-Kaſſe betrug im 
abgelaufenen Jahre 131 Thlr. 5 Sor. 5 Pf., die Aus⸗ 
gabe 112 Thlr. 6 Sgr. 

Die geiſtigen Mittel der Geſellſchaft ſind zum 
Theil aus dem Verzeichniß ihrer Mitglieder zu erfens 
nen. Sehen wir darauf, fo hat der Verein in Altpom— 
mern ſelbſt waͤhrend des letzten Jahres den Herrn 
Landbaumeiſter Schäffer in Stolpe und den Herrn 


Hartwig in Uſedom durch den Tod verloren, daz, 


gegen aber zwei neue Mitglieder gewonnen, Herrn 
Forſtmeiſter Furbach in Swinemuͤnde, deffen der vor- 
jährige Bericht, wie der gegenwärtige ſchon dankend 
erwähnt haben, und den Aufſeher des hieſigen natur— 
hiſtoriſchen Muſeums, Herrn Germann, der bei dem 
Aufſtellen unſrer Sammlung thaͤtigen Beiſtand geleiſtet. 
Auch die Bibliothek der Geſellſchaft iſt von ihm mit 
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einigen antiquariſchen Büchern beſchenkt worden; es 
ſind folgende: Chartarii neu eroͤffneter Goͤtzentempel. 
Frankfurt 1711.3 Rhode Cimbriſch holſteiniſche An⸗ 
tiquitatenremarques. Hamburg 1725. Grauer Erklaͤ⸗ 
rung der Goͤtzenbilder auf dem bei Galtehus gefunde⸗ 
nen Heiligthums- oder Goͤtzendienſteshorn. Tondern 
1737. und Mentzel kurze Chineſiſche Chronologie. 
Berlin 1696. — Von den auswaͤrtigen Mitgliedern, 
welche fid) dem Stettiner Ausſchuſſe angeſchloſſen has 
ben, iſt Eins im verwichenen Jahre durch den Tod 
ausgeſchieden, Herr Profeſſor Wrede in Koͤnigs⸗ 
berg, deſſen Verluſt wir tief empfinden: eingetre⸗ 
ten ſind dagegen Herr Profeſſor Plamann in Ber⸗ 
lin und Herr Prediger Mrongovius in Danzig. 
Außer dieſen ſind einige einheimiſche und auswaͤrtige 
Maͤnner eingeladen worden, ſich mit uns zu verbin— 
den, deren Erklaͤrung der Ausſchuß erwartet. 

Wer nun die nicht unbedeutende Zahl achtbarer 
Männer erblickt, welche das Verzeichniß unſrer Mit: 
glieder auffuͤhrt und denkt uͤberdies an die guͤnſtigen 
Freunde und Goͤnner, deren der fruͤhere Jahresbericht, 
wie der gegenwaͤrtige, Erwaͤhnung thun, dem koͤnnte 
Res ſcheinen, als hätte bei ſolchen Mitteln fi) mehr 
leiſten laſſen, als geleiſtet iſt, und vielleicht moͤgte man 
den Grund davon in Mißgriffen des Ausſchuſſes ſu— 
chen. Und in der That will dieſer ſich für dies letzte 
Jahr nicht von aller Schuld frei ſprechen, wenn 382 
gerungen eine Schuld zu nennen ſind, die aus dem 
Ineinandergreifen mancher durch die Umſtaͤnde herbei⸗ 
gefuͤhrter Hinderniſſe entſtanden ſind. Haͤtten ſich die 
Beſchluͤſſe der zweiten Generalverſammlung ſchneller 
ins Werk richten laſſen, ſo waͤre dadurch vielleicht 
bei vielen das Vertrauen zu der Geſellſchaft, die 
Theilnahme an ihr und die Neigung, mit ihr zuſam⸗ 
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men zu wirken, friſcher erhalten, indeſſen hofft der 
Ausſchuß, daß dies alles wiederkehren wird, ſobald 
man ſich uͤberzeugt hat, daß nicht Traͤgheit noch Gleich⸗ 
guͤltigkeit die Urſache jener Saͤumniß geweſen. Im 
Allgemeinen aber iſt nicht zu vergeſſen, daß bei wei⸗ 
tem das Meiſte von dem, was für die Zwecke unfrer 
Geſellſchaft geleiſtet wird, als Arbeit nur der Feierabende 
zu betrachten iſt, an denen die heimathliche Luſt und 
die heimathliche Sehnſucht den ſtilleren, aber auch 
von dem Tagewerk ermuͤdeten Geiſt erfüllen und ihn 
zu den Pergamenen oder den Truͤmmern der Vergan— 
genheit leiten. Solchen Stunden laͤßt fid) eben fo mwez 
nig gebieten, als der Begeiſterung des Dichters. 


| II. 
Bericht des Greifswalder Ausſchuſſes. ) 


1. Die begonnene Ausarbeitung einer antiquariſchen 
Karte von Neuvorpommern und Ruͤgen hat Herr von 
Hagenow zu Loiz nach einem ziemlich ausgedehnten 
Maßſtabe fortgeſetzt. Er hat auf große Blätter ein- 
zelne Theile von Ruͤgen und Pommern gezeichnet, ſo 
daß die Grenzen der Feldmark, jeden einzelnen Hofes 
und Dorfes und alle Hauptſtraßen und wichtigere 
Communicationswege angegeben ſind. Dieſe Zeichnun⸗ 
gen hat er nach den im Lande vorhandenen Special⸗ 
karten der Guͤter entworfen, und die Koͤnigl. Regie⸗ 
rung zu Stralſund, die Magiſtrate mehrerer Staͤdte 
und andre Behoͤrden und Landbeſitzer haben ihm mit 
großer Bereitwilligkeit zu dieſem Behufe mehrere hun⸗ 
derte von Specialkarten mitgetheilt. Die auf dieſe 
Weiſe entſtandenen Zeichnungen ſucht er zu berichti⸗ 


*) Die Berichte der beiden Ausſchuſſe find unabhängig von 
einander abgefaßt, und es ſcheint billig, ſie unveraͤndert, wie 
fie vorgelegt find, den Mitgliedern der Geſellſchaft und dem 
Publikum zu uͤbergeben. Wiederholungen z. B. in den Berichten 
von dem Unternehmen des Herrn von Hagenow ic. welches 
beide Ausſchuͤſe nahe angeht :. haben fid) daher nicht ganz 
vermeiden laſſen. 
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gen durch das Bereiſen der einzelnen Diſtrikte und 
traͤgt dabei ſodann die vorgefundenen Burgwaͤlle, 
Graͤber und ſonſtigen Alterthuͤmer in die Zeichnungen 
ein. Die Zeichnung der Inſel Ruͤgen und einiger 
pommerſcher Kreiſe iſt beendigt, und Herr von Ha— 
gen ow hat darauf die Bereifung der Inſel Ruͤgen 


zur Eintragung der Alterthuͤmer angefangen. Die gez 


brauchten Specialkarten find zum Theil ſchon vor lån- 
gerer Zeit von ſchwediſchen Ingenieuren verfertigt, 
und gewaͤhren dadurch den Vortheil, daß auf ihnen 
manche, jetzt nicht mehr vorhandene Alterthumsgegen— 
fände verzeichnet gefunden werden, indem die ſchwe⸗ 
diſchen Ingenieure viele der vorhandenen Grabſtaͤtten 
unter dem Namen Richtſtaͤtten in die Karten eingetra⸗ 


gen haben. Herr von Hagenow hat auch die Ab⸗ 


ſicht, wenn die Karte beendigt ſein wird, noch eine 
andere Zeichnung derſelben zu verfertigen, auf welcher 
einzig und allein die Alterthuͤmer⸗ aufgefuͤhrt ſind, ſo 
daß dieſe Zeichnung eine deſto leichtere. Ueberſicht der 
Alterthuͤmer gewaͤhrt. Zur Anfertigung dieſer Karte 
haben der Stettiner Ausſchuß vorlaufig 40 Rthlr., 
und der Greifswalder Ausſchuß 20 RKthlr. bewilligt, 
welche Summe freilich zur Deckung der dazu erfor⸗ 
derlichen Koſten noch lange nicht hinreicht. 

2. Herr Conſervator Schilling zu Greifswald 
hat gleichfalls die Zeichnung zweier antiquariſcher Kar⸗ 
ten angefangen. Die eine, von 3 Fuß Höhe und 34 
Fuß Breite, umfaßt Ruͤgen und Neuvorpommern, 
und ihr iſt die neueſte Mayerſche Karte von Pommern 
und Ruͤgen zum Grunde gelegt. Die zweite, von 3 
Fuß Hoͤhe und 3 Fuß Breite, ſtellt Ruͤgen mit ſeinen 
Nebeninſeln allein vor. Ihr iſt eine Engelhardſche Karte 
zum Grunde gelegt. In beide Karten werden gleichfalls 
die Alterthumsgegenſtaͤnde eingetragen werden. 
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3. Sehr wohl gelungene Zeichnungen mehrerer 


alten Denkmaͤler hat Herr Conſervator Schilling 
ausführen laſſen, groͤßtentheils durch den Studioſus 
Koͤhne, auf einer mit dieſem im vorigen Jahre dazu 


unternommenen Reiſe durch Ruͤgen. Dieſe Denkmaͤler 


ſind vornehmlich folgende: 


a. 


b. 


Der Wall bei dem Kirchdorfe Zudar. Vom Stu— 
dioſus Köhne gezeichnet. 187855 
Der Wall von Arkona, mit einem von Herrn Con— 
ſervator Schilling im Jahr 1824 aufgefundenen 
Rebenwall. Vom Studioſus Burmeiſter ge 
zeichnet. 


. Das Huͤnengrab bei dem Dorfe Nobbin auf Wit⸗ 


tow. Vom Studioſus Koͤhne gezeichnet. 


Das Huͤnengrab genannt Pfenningskaſten, in der 


Stubnitz auf Jasmund, vor ſeiner Eroͤffnung. Vom 
Studioſus Burmeiſter gezeichnet. 


Daſſelbe Grab nach feiner Eröffnung. Vom Stu⸗ 


dioſus Koͤhne gezeichnet. 
Ein Steingrab an der Muͤhle bei Nipmerow auf 
Jasmund. Vom Studioſus Koͤhne gezeichnet. 


. Ein Steingrab hinter dem Gute Quoltitz auf Jas⸗ 


mund. Vom Studioſus Koͤhne gezeichnet. 


Ein Erdgrab mit einem Steinring auf dem Zudar. 


Vom Studioſus Koͤhne gezeichnet. 

Ein Erdgrab mit einem Steinring in der Naͤhe des 
Dorfes Nipmerow. Vom Studioſus Koͤhne ge⸗ 
zeichnet. 


. Eine Gruppe von drei Erdgraͤbern mit Steinrin⸗ 


gen am Nonnenſee bei Bergen. Vom a 
Koͤhne gezeichnet. 

Das in Stein gehauene Bild im Eingange der 
Kirche zu Altenkirchen, welches ein Wendiſcher Goͤtze 
ſein ſoll. Vom Studioſus Koͤhne gezeichnet. 
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4. Herr Rector Droyſen zu Bergen auf Rågen 
hat die Guͤte gehabt, dem Ausſchuſſe Beſchreibungen 
einzuſenden von den Graͤbern zu Krakow bei Bergen 
und dem dortigen Opferſteine, von dem Steinplatze 
bei Struͤßendorf, am hohen Stein bei Moͤllen, den 
zerſtoͤrten Graͤbern bei Bergen, dem Steinſatz bei 
Silvitz. Auch hat er Zeichnungen beigefügt von dem 
Opferſteine bei Krakow und dem Steinſatze bei 
Silvitz. 

5. Herr Mahler Gieſe zu Greifswald hat eine 
ſchoͤne Zeichnung eines Steingrabes bei Dargelin in 
Pommern mitgetheilt. 

6. Herr von Hagenow hat eine Zeichnung des 
Huͤnengrabes bei Nobbin auf Wittow und die Zeich⸗ 
nung eines Steingrabes bei Voerbein in Pommern 
mitgetheilt. 

7. Die Koͤnigl. Regierung zu Stralſund hat, in 
Beziehung auf die ſchon unterm 30. November 1824 
von des Herrn Oberpraͤſidenten Dr. Sack Excellenz 
vorgeſchriebene und den Herren Landraͤthen ins beſon— 
dere zur Pflicht gemachte Fuͤrſorge fuͤr die moͤglichſte 
Schonung und Erhaltung der alten Graͤber und ſon— 
ſtigen Denkmaͤler, dieſen Punkt auf Ruͤgen neuerdings 
in Erwähnung zu bringen, auf die Bitte des Unterzeich— 
neten die Guͤte gehabt. Es iſt gewiß zu hoffen, daß man 
immer mehr aufhoͤren wird, ein Jahrhunderte altes 
ehrwuͤrdiges Denkmal, welches nie wieder zu erſetzen 
iſt, fuͤr immer zu vernichten, bloß um eine unnuͤtze 
Neugierde weniger Augenblicke zu befriedigen, oder 
auch wegen eines kleinlichen Eigennutzes, um ein 
Paar Steine zu gewinnen, oder ein Paar Quadratfuß 
Landes. Eben ſo iſt zu hoffen, daß diejenigen Maͤn⸗ 
ner, welche mit dieſen Denkmaͤlern und deren Werth 
beſſer bekannt ſind, es ſich werden angelegen ſein laſſen, 
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die Befiger ſolcher Dehfmüfer, welche den Werth und 
die Bedeutung derſelben nicht kennen, daruͤber ein⸗ 
dringlich zu belehren. 

8. Bei Betrachtung dieſer Graͤber dringt ſich 
zuerſt immer die Frage auf: von welcher Bevölkerung . 
des Landes ſtammen die Gräber her, von einer ange 
nommenen aͤlteren Germaniſchen, deren Annahme haupt— 
ſaͤchlich auf den Angaben des Tacitus beruht, oder 
von der in der Geſchichte hinlaͤnglich conſtatirten, Wen— 
diſchen Bevoͤlkerung? Dieſe Frage iſt öfter und verz 
ſchieden beantwortet worden; die Einen haben ſich fuͤr 
die Germanen entſchieden, die andern fuͤr die Wenden. 
Herr Profeſſor Schröter in Roſtock, welcher bekannt 
lich die Meklenburgiſchen Graͤber und deren Inhalt 
unterſucht hat, äußerte einmal gegen Unterzeichneten, 
er glaube, daß ein Theil der Graͤber, welcher grade 
Waffen enthalte, von den Germanen herruͤhre, ein 
anderer Theil aber, welcher gekruͤmmte Waffen ent⸗ 
halte, von den Wenden. Noch neulich hat in dem 
Archive der Thuͤringiſchen Alterthumsgeſellſchaft Herr 
Superintendent Worbs darzuthun geſucht, daß unfre - 
Graͤber nur von Germanen herruͤhren. Ich glaube, 
man muß bei Beantwortung dieſer Frage die Augen 
auf andere Laͤnder richten und auf die dort vorkom⸗ 
menden Graͤber, um auch daraus folgern zu koͤnnen, 
was in Germaniſchen Ländern und was in Slaviſchen 
Laͤndern Gebrauch geweſen. Man muß unterſuchen, 
ob am Rhein und in Schwaben, oder in ſolchen Ge⸗ 
genden, wo nie Slaviſche Voͤlker gewohnt haben, auch 
grade ſolche Graͤber vorkommen, wie bei uns; ferner 
ob man ſie wieder findet in Frankreich, in den Skan⸗ 
dinaviſchen Laͤndern, oder in Rußland und Polen. 
Der Hofrath Koͤppen in Petersburg, ein tiefer Kenner 
des Slaviſchen Alterthumes, hat den Unterzeichneten 
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verſichert, daß man in Rußland überall. die Gräber 
und Waffen wiederfinde, wie in Pommern und Mek⸗ 
lenburg. Dies koͤnnte ſehr für den Wendiſchen Urs 
ſprung unſrer Graͤber ſprechen; aber freilich ſollen 
auch in Rußland meiſt Gothen gewohnt haben. Auf 
der andern Seite ſcheinen unſre Steinwaffen auch in 
den Skandinaviſchen Laͤndern vorzukommen, da unſre 
Sammlung dergleichen aus Fuͤnen erhalten. Faſt 
ſcheint es, als wenn Graͤber, wie die unſrigen, bei 
Voͤlkern verſchiedenen Stammes vorkommen. Moͤge 
bald ein umfaſſender und vorſichtiger Forſcher eine 
neue Unterſuchung dieſer Frage unternehmen. 

9. Die Sammlung von Alterthuͤmern im Univer⸗ 
ſitaͤtsgebaͤude zu Greifswald, welche groͤßtentheils durch 
die Bemühungen des Herrn Profeſſor Schilden er 
und des Herrn Conferoator Schilling in dieſen 
Jahren angelegt worden iſt, enthält manche bemerkens⸗ 
werthe Gegenſtaͤnde. Herr Conſervator Schilling 
hat die Guͤte gehabt, daruͤber folgende naͤhere Nach— 
richten mitzutheilen. Die Urnen der Sammlung wur- 
den groͤßtentheils im Fruͤhjahre 1823 bei dem akade⸗ 
miſchen Dorfe Neuenkirchen bei Greifswald ausgegra— 
ben. Obgleich ſie alle in Einem Lager gefunden wor— 
den, ſo bieten ſie doch ſowohl in Hinſicht der Groͤße, 
als der Feine und der Guͤte und Farbe des Thons, 
woraus fie beſtehen, eine große Verſchiedenheit dar. 
Die übrigen Urnen der Sammlung grub Herr Schil— 
ling in den Jahren 1824 und 1825 theils auf Ruͤgen 
bei Bergen, theils auf der Halbinſel Jasmund aus. 
Eine vom zuletzt genannten Orte unterſcheidet ſich ſehr 
von jenen bei Neuenkirchen gefundenen durch ihre Gez 
ſtalt und ihren Inhalt. Sie enthaͤlt gar keine Kno⸗ 
chen, ſondern Sand und wenig Aſche. Die uͤbrigen 
ſind aber den bei Neuenkirchen ausgegrabenen ſehr 
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aͤhnlich. Einen großen Werth erhäft ein großer Theil 
dieſer Urnen noch dadurch, daß in ihnen der Juhalt, 
welcher gewöhnlich aus Knochen und Aſche beſteht, noch 
ungeſtoͤrt vorhanden ift. Die einzelnen Urnen find 
folgende: 


Eine Urne aus ſchwarzgrauem Thon, 11 Zoll hoch 


und 95 Zoll im Durchmeſſer. Sie enthält Kno⸗ 
chen und Aſche. Durch Herrn Profeſſor Schilde— 


ners Verwendung erhalten. 


Eine Urne aus grauem Thon, 82 Zoll hoch und 


104 Zoll im Durchmeſſer. Sie enthaͤlt Knochen 
und Aſche. Von Herrn Krey erhalten. 


Eine Urne aus grauſchwarzem Thon, 81 Zoll hoch 


und 104 Zoll im Durchmeſſer. Sie iſt leer. Von 
Herrn Schilling. 


Eine Urne aus feinem ſchwarzbraunen Thon, 64. Zoll 


hoch und 73 Zoll Durchmeſſer. Sie enthält Ruo- 
chen und Aſche. Durch Herrn Profeſſor Schilde 
ners Verwendung erhalten. 

Eine Urne aus roͤthlichem Thon, 102 Zoll hoch 
und 85 Zoll im Durchmeſſer. Von Herrn Schilling. 
Eine Urne aus roͤthlich grauem Thon, 64 Zoll hoch. 
und 63 Zoll im Durchmeſſer. Sie enthaͤlt Knochen 
und Aſche. Von Herrn Schilling: 


Eine Urne aus ſchwarzgrauem Thon, 8$ Zoll hoch 
und 9 Zoll im Durchmeſſer. Sie enthaͤlt Knochen 


und Aſche. Von Herrn Schilling. 


Eine Urne aus feinem graugelben Thon, 5: Zoll 


hoch und 7$ Zoll im Durchmeſſer. Sie enthaͤlt 
Knochen und Aſche. Von Herrn Bartholdi bes 
kommen. 

Eine Urne aus feinem ſchwarzgrauen Thon, 7 Zoll 
hoch und 9$ Zoll im Durchmeſſer. Sie enthaͤlt Aſche 
und Knochen. Von Herrn Bartholdi erhalten. 
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Eine Urne aus ſchwarzgrauem Thon, 74 Zoll hoch 


und 74 Zoll im Durchmeſſer. Sie enthaͤlt Aſche 

und Knochen. 

Eine Urne aus grauem Thon, 6 Zoll hoch und 64 

Zoll im Durchmeſſer. Sie enthaͤlt Knochen und 
Aſche. Von Herrn Schilling. 

„Eine Urne aus rothgelbem Thon, 7 Zoll hoch und 
82 Zoll im Durchmeſſer. Sie enthält Knochen und 
Aſche. Von Herrn Krey erhalten. 

Eine Urne aus grauſchwarzem Thon, 83 Zoll hoch 

und 112 Zoll im Durchmeſſer. Sie ift leer. Von 
Herrn Krey erhalten. 

Eine Urne von ſchwarzbraunem Thon, 7 Zoll hoch 

und 112 Zoll im Durchmeſſer. Sie enthaͤlt Aſche. 

Von Herrn Schilling. 


Eine Urne von braunem Thon, 5 Zoll hoch und 


51 Zoll im Durchmeſſer. Sie enthält Knochen. Von 


Herrn Schilling. 
. Eine Urne von rothbraunem Thon, 45 Zoll hoch 


und 74 Zoll im Durchmeſſer. Sie enthaͤlt Knochen. 


Von Herrn Profeſſor Roſenthal erhalten. 
Eine halbe Urne aus ſchwarzem Thon. Von Herrn 
Schilling. 

Ein Bruchſtuͤck von einer kupfernen Urne. Vom 
Herrn Studioſus Picht. 

Die vorhandenen Streitaͤrte aus Feuerſtein wei— 
chen in ihrer Größe febr von einander ab. Die mei 
fien find am ſcharfen Ende gradlinig; nur einige find 
an der Schaͤrfe halbmondfoͤrmig ausgeſchweift. Unter 
dieſer Anzahl von Streitaͤrten befindet fic) eine Reiz 
henfolge von Exemplaren, an welchen die Verfertigung 
ſolcher Geraͤthſchaften aus Feuerſtein recht deutlich zu er⸗ 
kennen ift. Einige find nämlich noch faft ganz rohe Stücke 
Feuerſtein und nur fo weit bearbeitet, daß man erkennt 
wozu 
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wozu fie beſtimmt waren. Dann folgen andre, die 
immer mehr vollkommen gearbeitet ſind. Die Stuͤcke 
dieſer intereſſanten Reihenfolge hat Herr Conſervator 
Schilling theils auf Ruͤgen, theils auf der Inſel Um⸗ 
manz geſammelt. Auch befinden ſich dabei einige aus 
Metall beſtehende, keilartig geformte Waffen, welche 
in Pommern gefunden worden. Herr Schilling 
bemerkt in Hinſicht ihrer: „Bei meinem vielen Su— 
chen nach Alterthuͤmern auf Ruͤgen und den Neben— 
inſeln iſt es mir bis jetzt nicht gelungen dergleichen 
dort zu finden. Daher kann ich die Verſicherung des 
Herrn Paſtors Furchau in Stralſund, daß auf Nå- 
gen dieſe Waffenart auch gefunden werde, aus eigener 
Erfahrung nicht beſtaͤtigen.“ In der Sammlung ſind 
dreißig Streitaͤrte ohne Oeffnung fuͤr einen Stiel, 
theils durch Herrn Schilling, theils durch die Herren 
Akmer zu Ummanz, Bergholz, Magiſter Hoͤfer 
zu Greifswald, Bartholdi, Hofrath Fabricius zu 
Greifswald erhalten; ferner 3 keilartige metallene 
Waffen mit Oeffnung fuͤr einen Schaft, fo daß der 
Schaft mit der Waffe eine gleichlaufende Richtung 
hatte, deren eine vom Profeſſor Hornſchuch erhal 
ten worden: ein kupferner Dolch von Herrn S chi ven, 
drei Lanzenſpitzen aus Feuerſtein, ein Schleuderſtein 
aus rothem Thon und einer aus grauem feinen Sand⸗ 
fein, beide von Nügen. 

Unter den Opfermeſſern befinden ſich mehrere von 
ſeltenen Formen, namentlich einige, welche dolchartig 
gebildet ſind, und eines, welches von halbmondfoͤrmiger 
Geſtalt iſt. Auch unter ihnen giebt es mehrere, die 
nur erſt aus dem Rohen gearbeitet ſind. Das Ver⸗ 
zeichniß führt ſechs dolchartige Meer aus Feuerſtein 
auf, von welchen zwei aus der Inſel Fuͤnen in Daͤne⸗ 
mark ſtammende der Baron von Blixen-Fineke 
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geſchenkt hat; ferner zwei ſehr flache, an beiden En⸗ 
den ſpitzige; vier kleine aus Feuerſtein geſchlagene 
Meſſer, deren eine Seite ganz platt iſt, deren andre 
aber in der Mitte einen etwas erhabenen Süden hat. 
Einige von dieſen Meſſern ſind gleichfalls von der 
Inſel Fuͤnen und vom Herrn Baron von Bligen- 
Fineke geſchenkt. Auch iſt in der Sammlung eine 
eiſerne Thiergeſtalt, welche ziemlich dem von Maſch 
abgebildeten Löwen gleicht, den Maſch fuͤr den Zer⸗ 
nebog der Wenden hält. Doch find die Meinungen 
über den Urſprung dieſes Gegenſtandes noch getheilt. 
Alle Bewohner Ruͤgens und Neuvorpommerns, welche 
alte ſteinerne oder metallene Waffen oder Zierrathen, 
Münzen oder Urnen beſitzen, werden gebeten, dieſe 
Gegenſtaͤnde der Sammlung zuwenden zu wollen, um 
ſie dadurch deſto ſicherer zu erhalten. Eine oͤffentliche 
Sammlung bezweckt nur die allgemeinſte und blei⸗ 
bendſte Nutzbarkeit ſolcher Gegenſtaͤnde, welche, wenn 
ſie im Beſitze einzelner Privatperſonen ſich befinden, 
ſo leicht nach und nach verloren gehen, oder in die Ferne 
zerſtreut werden. Der Greifswalder Ausſchuß trug 
beim Koͤnigl. Miniſterio darauf an, daß die hier an⸗ 
gelegte Sammlung von der Univerſitaͤt und von der 
Geſellſchaft gemeinſchaftlich benutzt und verwahrt wer⸗ 
den moͤgte, damit nicht zwei abgeſonderte Sammlun⸗ 
gen ſich gegenſeitig hinderlich wuͤrden. Das Koͤnigl. 
Miniſterium genehmigte dieſen Vorſchlag durch Reſcript 
vom 23. Sept. 1826. 

10. Herr Dr. Breithaupt zu Greifswald hat 
die Güte gehabt, zwei von ihm bisher beſeſſene Urnen 
jetzt unſrer Sammlung zu ſchenken, ſo daß dieſe bei⸗ 
den nun zu der Zahl der oben angefuͤhrten noch hinzu 
kommen. Durch Verwendung des Herrn Capitain 
Luhde zu Greifswald und des Herrn Landrath von 
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Sodenſtierna zu Franzburg erhielten wir auch einige 
Alterthuͤmer aus einem zufällig aufgeſtoͤrten Grabe 
bei Granzin, und der Landrath uͤbernahm die Sorge 
fuͤr den ferneren Schutz der dortigen Graͤber. 

11. Herr Profeſſor Huͤnefeld zu Greifswald hat 
mit dem Studioſus Picht eine chemiſche Unterſuchung 
metalliſcher, groͤßtentheils auf Ruͤgen gefundener Alter⸗ 
thuͤmer vorgenommen und die Reſultate bekannt ge⸗ 
macht in der Schrift: Ruͤgens metalliſche Denkmaͤler 
der Vorzeit, vorzugsweiſe chemiſch bearbeitet, und als 
Beitrag zur vaterlaͤndiſchen Alterthumskunde heraus⸗ 
gegeben von Profeſſor D. E. Huͤnefeld und Ferd. 
Picht. Leipzig 1827. Es ſind darin beſchrieben die 
Unterſuchungen eines Schwertes, gefunden bei Schoͤn⸗ 
hof, einer metalliſchen Urne von Ranzow auf Jas⸗ 
mund, eines Ringes, eines Schwertes, eines Dolches 
von Quoltitz, eines Schwertes und einer Streitaxt 
von Nefebanz und noch mehrerer Ringe. 

12. Die Muͤnzſammlung des Herrn Commerzien⸗ 
rath Pogge zu Greifswald enthält außer mehreren 
andern Gattungen von Muͤnzen, zwei Arten, welche 
fuͤr die Pommerſche Geſchichte wichtig ſind, naͤmlich 
erſtens größere und kleinere Pommerſche Muͤnzen ver⸗ 
ſchiedener Zeitalter und zweitens Morgenlaͤndiſche 
Muͤnzen, welche in Pommern gefunden worden ſind. 
Bekanntlich werden dieſe Muͤnzen auch in Meklenburg, 
Daͤnemark, Schweden und Rußland gefunden, und ſind 
durch einen fruͤhern Handelsverkehr mit dem Morgen⸗ 
lande in unſre Laͤnder gekommen. Dieſer Gegenſtand iſt 
vorzuͤglich erlaͤutert worden von dem fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaften zu früh verſtorbenen Profeſſor Rasmuſſen 
zu Kopenhagen in der Schrift; Om Arabernes og 
Persernes Handel og Bekiendtskab med Rusland og 
Skandinavien i Middelalderen etc. Kiobenhavp 1814. 8. 
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Zwei bei Swinemünde gefundene Münzen der Poggi⸗ 
ſchen Sammlung habe ich ausführlicher beſchrieben in 
der Greifswalder akademiſchen Zeitſchrift Band 2 
Heft 1. Die eine Muͤnze iſt ein Omajjidiſcher Dir⸗ 
hem oder Silbermuͤnze, von dem letzten Omajjidiſchen 
Chalifen Merwan ben jeſid geſchlagen in der am Ti⸗ 
gris gelegenen Stadt Waſet i. J. Chrifti 745. Die 
andre Muͤnze ift ein Abbaſſidiſcher Dirhem, von dem 
zehnten Abbaſſidiſchen Chalifen El moteweckel alalla 
geſchlagen in der am Tigris gelegenen Stadt Sermen⸗ 
raa im Jahr Chriſti 842. 

13. Ueber den Praͤgeort des Omajjidiſchen Dir- 

hems, welcher in unſerm erſten Jahresberichte S. 24 
unter Nr. 1 aufgefuͤhrt iſt, fragte ich ſeitdem den 
Herrn Staatsrath von Fraͤhn zu Petersburg um 
Rath, da es mir ſchien, daß der Ort vielleicht GI 
mobärafa zu leſen fei. Dieſer Name, welcher die Ge— 
ſegnete bedeutet, ſcheint Beiname einer Stadt in Afrika 
zu ſein, und iſt auch ſchon auf andern Münzen gefun⸗ 
den worden. Herr Frahn antwortete mir darauf: 
„unedirt und mir fonft noch nicht vorgekommen iſt der 
Omajjide von ao. 110, und aus E] mobaraka, wel⸗ 
welches Sie. gewiß mit Recht für einerlei mit El 
mobüraka halten.“ 
In der Erklärung der Armeniſchen Inſchrift, 
welche im erſten Jahresberichte S. 64. gegeben iſt, 
muß anſtatt: wegen ihrer Seelen, geleſen werden: 
wegen ihrer und ihrer Eltern Seelen. 

14. Herr von Üfedom zu Zirmoifel auf Nügen 
theilte mir funfzehn alte Muͤnzen mit, welche mit 
Pommern freilich nur in fo fern in Zuſammenhang 
ſtehen, als ſie ſich gegenwaͤrtig hier befinden, uͤbrigens 
aber Werth und Intereſſe haben. Es find nament— 
lich zwölf alte roͤmiſche und drei griechiſche, gez 
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funden in einem Topfe in ber Erde Dei Langenſalza 
in Thuͤringen. Herr Profeſſor Schoͤmann zu Greifs⸗ 
wald hat die vollſtaͤndige Erklaͤrung dieſer funfzehn 
Münzen geliefert. Es befinden ſich darunter Denare: 
der Gens Acilia, Antonia, Antistia, Aemilia, Rubria, 
der Kaiſer Tiberius, Nero, Veſpaſtanus, Trajanus, 
Hadrian, Geta; ein Tetradrachmion aus Gela auf 
Sieilien, eine Dyrrhachiſche Drachme büßt eine Cora: 
cyraͤiſche. 

15. Durch gütige Vermittelung des Herrn roz: 
feſſor SHildenerund des Herrn Conſervator Schil⸗ 
ling ift eine durch die Frau von Schulz dem an⸗ 
tiquariſchen Muſeum geſchenkte, bisher auf dem Gute 
Lenſchow befindlich geweſene, ſteinerne Vildſaͤule des 
Pommerſchen Herzogs Ernſt Ludewig, welcher 4592 
ſtarb, hieher gebracht worden. Herr Profeſſor Schil⸗ 
dener hat davon Nachricht gegeben im erſten Heft 
des zweiten Bandes der Greifswalder akademiſchen⸗ 
Zeitſchrift. Das Bild ſtammt aus bem. herzoglichen 
Schloſſe zu Wolgaſt, und bildet eine Platte aus ſchwe⸗ 
diſchem Kalkſtein, 12 Fuß Pomm. hoch und 6 Fuß 
breit. Die Figur, etwas über Lebensgroͤße, kriegeriſch 
geruͤſtet, die eine Hand am Degengefaͤß, ſteht zwifchen: 
zwei Saͤulen. Das ganze Gebilde iſt von erhobener 
Arbeit, fo daß fie an den hoͤchſten Theilen über einen: 
Zoll betraͤgt und ganze hohe Stellen wie die erwaͤhnte 
Hand, ſauber eingeſetzt find. Unten ſteht die Inſchrift: 
von Gottes Gnaden Ernst Ludewig, Herzog. ZU Stettin 
Pommern, der. Cassuben und Wenden, Fürst zu Rü- 
gen, Graf zu Gutzkow, der Lande Löbenburg und 
Bütow Herr. Leider ift die Platte durch rohe Hände 
vor langerer Zeit in mehrere Stuͤcke zerſchlagen wor⸗ 
den. Das Ganze befindet fi 9 jetzt im Univerſitaͤts⸗ 
gebäude. 
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16. Als in biefem Sommer des Kronprinzen 
Koͤnigl. Hoheit, bei der Durchreiſe durch Greifs- 
wald, auch in dem akademiſchen Dorfe Eldena ver— 
weilten, bemerkten Hoͤchſtdieſelben auch die dort befind⸗ 
liche Ruine der Eldenaiſchen Kloſterkirche, auferten 
ihr Mißfallen uͤber den unſaubern Zuſtand dieſer 
Ruine, da unter Anderem in ihr, wo mehrere Pom— 
merſche Herzoge beſtattet find, jetzt ein Schweinftall 
ſich befindet, und befahlen dem anweſenden Profeſſor 
Hornſchuch, bei dem hohen Cancellariate der Uni⸗ 
verſitaͤt um eine anſtaͤndige Einrichtung der Ruine 
nachzuſuchen. Dem gemaͤß machten der Profeſſor 
Hornſchuch und der Unterzeichnete dem hohen Cane 
cellariate Vorſchlaͤge zur Saͤuberung der Ruine dieſer 
Kloſterkirche, welche anno 1200 durch den Fuͤrſten 
Jaromar von Rügen gegründet ward, deren Kloſter 
bald darauf die Stadt Greifswald anlegte, und 
worin die Pommerſchen Herzoge Wratislav III, Bogis: 
lav VI, Wratislav VI und Erich II beſtattet wur⸗ 
den. Einer ber dringendſten Vorſchlaͤge moͤgte der ſein, 
die beiden Hütten mit ihren Staͤllen, welche an die 
Ruine angebaut ſind, hinweg zu raͤumen, da dieſe alles 
um ſich her mit Schmutz erfuͤllen. Die Vernachlaͤſſigung 
und Zerſtoͤrung alter denkwuͤrdiger Gebäude und Truͤm⸗ 
mer iſt im vorigen Jahrhundert in Deutſchland ſo 
Häufig geweſen, daß ein einzelnes Beiſpiel dieſer Art 
nicht auffallen kann. Eben ſo bekannt iſt es aber auch, 
daß des Kronprinzen Koͤnigl. Hoheit ſchon 
viele und große Beweiſe einer edlen Fuͤrſorge fuͤr her— 
abgewuͤrdigte Gegenſtaͤnde dieſer Art gegeben haben. 
Von der Achtung, welche das hohe Cancellariat fuͤr 
Gegenſtaͤnde der Kunſt und Wiſſenſchaft ſchon thaͤtig 
bewieſen hat, iſt gewiß zu hoffen, daß das hohe Can⸗ 
cellariat die gemachten Vorſchlaͤge nicht unberuͤckſich⸗ 
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tigt laſſen werde. Der Greifswalder Ausſchuß hatte 
ſchon im verfloſſenen Jahre, durch den akademiſchen 
Unterbeamten Herrn Bieſener auf den Zuſtand der 
Ruine aufmerkſam gemacht, beſchloſſen, für die Sån- 
berung derſelben etwas zu verſuchen. 

17. Ich ſchrieb an den Herrn Bibliothekar Jaͤck 
zu Bamberg, und fragte ihn, ob ſich nicht vielleicht 
zu Bamberg einzelne Urkunden befaͤnden, welche auf 
die Verhaͤltniſſe des Biſchofes Otto zu Pommern ſich 
bezoͤgen. Herr Bibliothekar Jack hatte die Güte, 
mir zu antworten: „Ich beeile mich, zu erwiedern, 
daß der hieſige Archivar Hſterreicher im Sommer 
1821, waͤhrend meiner Reiſe durch Oeſtreich und 
Oberitalien, das originellſte Manuſeript vom Leben 
des heil. Otto entlehnte und bis jetzt behielt, um daz 
von fuͤr die Monumenta Germaniae der Frankfurter 
Geſellſchaft Gebrauch zu machen. Darin iſt jedoch 
wenig, was nicht fion bei Ludwig Scriptores re- 
rum Bambergensium. Franef. et Lipsiae 1719 fol. 
ſich abgedruckt faͤnde. Alle nur bekannte Urkunden 
uͤber und von Otto habe ich, entweder gedruckt, oder 
handſchriftlich, und zwar theils vollſtaͤndig, theils im 
Auszuge. Ehe ich daher für Sie kopiren laſſe, mache 
ich eine kurze Anzeige, mit der Bitte, um naͤhere Bez 
ſtimmung des Ihnen noch unbekannten. 

1) Enumeratio aedificiorum, capellarum et basili- 
carum, quas Sanctus Otto in externis locis con- 
struxit. 

2) Epistola ducis Boleslai ad Ottonem a; 1193, im- 
pressa in Ussermann Episcopatus Bambergensis, 

3) Consensus Imperatoris Henrici V. et Papae Ca- 
lixti II. aeque ac Synodus conventus Bambergen- 
sis ad iter, a. 1124 inceptum 28 Apr. et fini- 
tum 24 Mart. 1125. 
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4) Íter repetitum 13 Mart, 1197 et finitum 30 Dec. 

5) Iter Abbatis Wolframi II. Sancti Michaelis Bam- 
bergensis ad ducem Bogeslaum a, 1182 et hujus 
donatio, confirmata a, 1185 et 1202 per Epi- 
scopos Sigefridum et Siguinum, Conventuales 8. 
Michaelis Bambergensis. 

6) Donatio parochiae ecclesiae Sancti Iacobi Stet- 
tinensis a. 1187 ad abbatiam S. Michaelis Bam- 
bergensis. 

7) Donatio villae Bandergowe per ducissam Anasta- 
siam, icum 

8) Donatio villae Warrinich per Bogislaum sub 
abbate Heroldo S. Michaelis Bambergensis a, 
1220. 5e 

9) Confirmatio prioratus S. lacobi Stettinensis 13 
Oct. 1234 per Papam Gregorium IX. 

10) Concessio ducis Barnimi et venditio villae a. 
1237. 

11) Constitutio Barnimi de ecclesia S. Iacobi a. 1266. 

12) Diploma ducis Ottonis a. 1300, 31 Mart. pro 
monasterio S, Michaelis Bambergensis. 

13) Confirmatio ducis Barnimi IV pro prioratu S, 
Iacobi a. 1346. 
14) Iter Abbatis Ioannis Fuchs S. Michaelis ad Stet- 
tinensem prioratum a. 1445 
15) Iter Abbatis Massilii Langheimensis dioecesis 
- Bambergensis inter a. 1972 — 1278. 
Von mehreren Gegenſtaͤnden findet fid) Erwäh- 
nung in meinen Geſchichten des ehemaligen Fuͤrſten⸗ 
thumes Bamberg, der Abteien Bamberg, Michels: 
berg und Langheim. In der Iſis 1822 B. 11. S. 
817 ꝛc. habe ich die Verſchiedenheit der Manuſcripte 
von Ludwigs Abdruck angedeutet. 
Vor fünf bis ſechs Jahren wurde unſer General⸗ 
commiſſair von Dornberg zu Regensburg um Bei- 


PERO 1. 


— 72 — 


träge zu einem großen Jubelwerke erſucht, die ich 
nach Moͤglichkeit mittheilte. Laut öffentlichen. Nach⸗ 
richten iſt auch ein Jubelfeſt gehalten worden, und 
ein hiſtoriſches Werk über Pommerns Bekehrung durch 
Otto erſchienen. — — Könnte ich wenigſtens den 
beſtimmten Titel davon erfahren, wuͤrde ich ſchon zu⸗ 
frieden ſein. Nach Stettin ſendete ich nebſt vielen 
ſchriftlichen Beiträgen auch eine Zeichnung von den 
noch hier befindlichen Reliquien des heil. Otto, ut 
dicitur, als Inful, Stab, Meßgewand, Spazierſtock, 
Hirnſchale.“ ; 

Ich erſuchte hierauf ben Herrn Bibliothekar, die 
ſaͤmmtlichen angegebenen funfzehn Nummern fuͤr den 
Greifswalder Ausſchuß abſchreil en zu laſſen, und 
hatte das Vergnuͤgen, die Abſchriften bald nachher zu 
erhalten. Ein Exemplar der von Herrn Profeſſor Kann— 
gießer verfaßten Bekehrungsgeſchichte Pommerns 
uͤberſandte ich Herrn Jaͤck fuͤr die Bamberger Bir 
bliothek im Namen des hieſigen Ausſchuſſes. f 

18. Durch die Güte des Herrn Senator Dom 
zu Barth erhielt ich das alte Diplomatarium der 
Stadt Garz auf Rügen, welches Herr Grümbke in 
ſeiner trefflichen geographiſch z ſtatiſtiſch-hiſtoriſchen 
Darſtellung des Fuͤrſtenthums Ruͤgen, Berlin 1819. 
B. 1. S. 243 beſchrieben hat. Dieſes Diplomatarium 
oder Stadtbuch enthaͤlt lauter innere ſtaͤdtiſche Ver⸗ 
handlungen vom Jahr 1351 bis zum Jahr 1586, theils 
in plattdeutſcher Sprache, mit Moͤnchsſchrift geſchrie— 
ben, und, wie man deutlich wahrnimmt, nach und nach 
in das Buch eingetragen. Es befinden ſich jetzt vier 
und ſechzig Pergamentblaͤtter in dem Buche; doch ſind 
zu Anfange noch einige darin geweſen, welche leider 
heraus geriſſen worden. Auch ſcheinen die Blaͤtter 
jetzt nicht mehr in der richtigen Folge zuſammen ge⸗ 
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füge zu fein. Aus dieſen Dokumenten ergiebt es fih, 
daß Garz ehemals etwas bedeutender geweſen iſt, als 
jetzt, und daß mehrere Kirchen darin vorhanden gewe— 
ſen, indem die Dokumente nicht bloß St. Peter, ſon⸗ 
dern auch St Bartholomaͤus erwaͤhnen. Herr Ma⸗ 
giſter Höfer zu Greifswald hat ſich einer naͤhern Un⸗ 
terſuchung dieſes Diplomatarii unterzogen, und ich 
theile nach deſſen Abſchrift als Probe der darin ent⸗ 
haltenen Dokumente, das Nachfolgende mit: 


Ao. 1359. 
Die Buͤrgermeiſter von Garz ertheilen dem Gewerke 
der Schuſter und Schneider die Zuſicherung, daß ſie 
dort ungeſtoͤrt nach Schwerinſchem Recht ſollen woh⸗ 
nen dürfen, und behalten ſich vor, daß kein Ehrloſer 
in das Gewerk aufgenommen werde, auch ſonſt keiner, 
der nicht bereits in die Buͤrgerſchaft aufgenommen 
worden. Die Proviſoren des Gewerkes bekennen, daß 
wenn im Gewerk eine Tonne Bier zum Trinken vor⸗ 
handen, auch die Buͤrgermeiſter daran Theil haben 
follen. : i 
Anno domini MCCC quinquagesimo nono. 


Nos consules civitatis Gartze praesenti registro nostrae 
civitatis publice protestamur, nos juxta consensum 
et plenum arbitrium mechanicorum, scilicet cal- 
cificum et sartorum, nobiscum commorantium, suam 
mechaniam exercendam nobiscum libere, pacifice 
et quiete juxta libertatem et jurisdictionem swe- 
rinensem in integrum anmuisse. Hoc perhibentes 
unanimiter cum praedictis, ne quis infamis seu ma- 
leficus ipsorum consorcium prosumat introire, nisi 
se litteris patentibus expurgel. Praedictam igitur li- 
bertatem ipsis taliter concessimus, sicut aliis civi- 
tatibus, quae gaudent jure swerino, est Concessa, 
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Item si aliquis nostram mechaniam introire volue- 
rit, consulibus nostrae praedictae civitalis nec non 
provisoribus nostrae mechaniae ac eorum fautoribus 
expensas copiosas erogabit, Item nos provisores me- 
chaniae profitemur, quod nullum debemus acceptare 
in nostram mechaniam, quin primo acceptus. sit per 
consules in concionem, Item profitemur nos provi- 
sores, quum habemus unam tunnam cerevisiae in 
nostra mechania ad bibendum, tunc consules nostrae 
civitatis nobiscum bibere debent, excepto den vech- 
ters ghilde, 
Anſtatt vechters iſt vielleicht zu leſen, da das 
Wort ſehr verblichen, vechers; vech bedeutet ſonſt Fell. 
19. Herr Conſiſtorialrath Mohnike zu Stral⸗ 
ſund hat die Guͤte gehabt, mehrere intereſſante Do⸗ 
kumente mitzutheilen, naͤmlich 
a) Notula satis notabilis de Pomeranorum, Stetti- 
. nensium ac Rugie principatu, tumque de illu- 
stribus principibus atque ducibus ducatuum su- 
pra dictorum una cum arbore etc, desuper in- 
serta, Vom Auguſtinerbruder Angelus de Stargard. 
b) Notula sane quam eciam corrigendam, emendan- 
dam, et extendendam dignum existimo super gene- 
alogia generis vestri conscripta de verbo ad ver- 
bum, prout ea in Cammyn apud dominos no- 
stros canonicos vesperi et secundarie in Colbatz 
sequitur sub hac forma. Vom Ciſtercienſerbruder 
Mathias van Schoren in Kolbatz. Für ves- 
peri vielleicht zu leſen repperi. 
c) Cronica de ducatu Stettinensi et Pomeranie gesto- 
rum inter Marchiones Brandenburgenses et du- 
ces Stetlinenses, 


| d) Verhandlungen zwiſchen dem Abt Johann 
Hude zu Altenkamp und der Pommerſchen Rit⸗ 
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terſchaft und Herzog Philipp wegen Abſtehens 
von der Kirchenreformation. 

e) Mehrere andere ſchaͤtzbare Nachrichten uͤber Pom— 
merſche hiſtoriſche Dokumente. 

20. Herr Syndikus Dr. Geſterding hatte die 
Güte einige auf die Greifswaldiſche Geſchichte bezuͤg— 
liche Dokumente mitzutheilen, naͤmlich: 

g) Das Teſtament Dr. Heinrich Buckow's, Proz 
feſſors bei der Greifswaldiſchen Univerſitaͤt, eines 
heftigen Gegners der zu ſeiner Zeit im Lande 
eingefuͤhrten lutheriſchen Kirchenreformation. Er 
vermacht daher “ech a. 1573 als indignus presby- 
ter, inutilis doctor, mortalis existens, de adventu 
morlis horae omnino expers, ex. dispositione 
juris aut. solemni consuetudine, alle ‚feine Güter 
groͤßtentheils zur Unterhaltung katholiſcher Kirchen: 
braͤuche, deren Wiederherſtellung er unter Gottes 
Beiſtande hofft; dafern aber die verdammte, peſti— 
lentialiſche lutheriſche Gecte im Vaterlande verz 
bleiben ſollte, ſetzt er die armen Leute anſtatt der 
katholiſchen Kirchen zu Erben ein. Aus dieſem 
Vermaͤchtniß erhalten denn auch jetzt noch Greifs- 
waldiſche Arme Unterſtuͤtzungen. 

Die auf Befehl Herzog Philipps a. 1558 
gehaltene evangeliſche Viſitation und Regulirung 
aller Angelegenheiten der Kirchen, Schulen, mil- 
den Stiftungen und ehemaligen Kloͤſter der Fran— 
ziskaner und Dominikaner zu Greifswald. 

21. Herr Senator Dom zu Barth ſandte eine 
alte Beſchreibung der Stadt Barth ein, welche ſich 
neben einem alten, fon von Geſterding erwaͤhn— 
ten, Kupferſtiche der Stadt Barth befindet. Der Kupfer 
ſtich ſcheint zu einem Buche gehoͤrt zu haben, deſſen 
Titel bisher nicht auszumitteln war. Auch hat der 
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Herr Senator die Guͤte gehabt, mehrere intereſſante 
Mittheilungen aus der Barthſchen Stadtgeſchichte zu 
verſprechen. 

22. Herr Magifter Höfer zu. Greifswald hat das 
Verzeichniß eines Diplomatarii Gryphiswaldensis ange- 
legt, welches die moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit bezweckt 
und die Urkunden ſowohl aus den Pommerſchen, wie 
aus den Meklenburgiſchen Geſchichtſchreibern ſammelt. 

23. Herr Syndicus D. Geſterding hat ſeine, 
aus den Urkunden des Rathsarchives geſchoͤpfte, Ge— 
ſchichte Greifswalds, welche uns gewiß ſehr viele ſchaͤtz— 
bare Aufklaͤrungen gewaͤhren * nunmehr bem 
Drucke übergeben. 

24. Herr D. Zober zu Stralſund ie eine neue 
Gefchichte der Belagerung Stralſunds durch Wallen⸗ 
ſtein ausgearbeitet und deren Herausgabe angekuͤn— 
digt, auch in Beziehung auf die nahe bevorſtehende 
hundertjaͤhrige Feier der gluͤcklichen Abwehrung jener 
Belagerung. 

25. Als neue Mitglieder haben fid) dem Greifs- 
waldiſchen Ausſchuſſe angeſchloſſen: 

1) Herr Landrath von Sodenſtierna zu Franzburg. 
2) Herr Hofgerichtsdirector von Möller zu 

Greifswald. 

3) Herr Commerzienrath Gottfried von Vahl 
daſelbſt. 

4) Herr Buͤrgermeiſter Billroth daſelbſt. 

5) Herr Senator Pogge daſelbſt. 

6) Herr Buͤrgermeiſter Schwing zu Stralſund. 

7) Herr Juſtitiarius Schneider zu Bergen auf 

Ruͤgen. 

8) Herr Domanialpaͤchter Fock zu Schwarbe auf 

Wittow. 

J. G. L. Ko ſegarten. 
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III. : 
Verzeichniß der Mitglieder der Geſellſchaft. 
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Die Veränderungen in dem Perſonal unfrer Ges 
ſellſchaft find zwar in den vorſtehenden Berichten 
bereits angegeben, indeſſen hat man in dem Verzeich⸗ 
niß, wie es dem vorigen Jahresberichte beigefuͤgt wurde, 
einige Verſehen wahrgenommen. Dieſe zu verbeſſern 
und jedem Mitgliede zu neuer Erinnerung an die 
Perſonen, mit denen es zuſammen wirkt, wird jene 
Namenliſte hier wieder mitgetheilt. : 

J. Protektor der Geſellſchaft. 

Sr. Koͤnigl. Hoheit der Kronprinz. 

II. Vorſteher. 

Sr. Excellenz der Koͤnigl. wirkliche Geheime Rath, 
Oberpraͤſident von Pommern, Großkreuz des rothen 
Adlerordens sc. Herr Dr. Sack. 

III. Einheimiſche Mitglieder. 

a. Im Stralſunder Regierungsbezirk. 
. Herr Ritter von Bagewitz auf Drigge. 

2 on Bagewitz auf Ralow. 
Profeſſor Barkow in Greifswald. 
Buͤrgermeiſter Billroth daſelbſt. 
Profeſſor Blume in Stralſund. 
Kreisrichter von Bohlen zu Bergen. 
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7. Herr Syndicus D. Brandenburg in Stral⸗ 
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fund. 


Rector Dr. Breithaupt in Greifswald. 


⸗„Droyſen in Bergen. 


Regierungsrath von Dyke auf goſentitz. 


Landrath von Engeſtroͤm in Bergen. 


Domanialpaͤchter Fock zu Schwarbe auf 


Wittow. 
Paftor Frank in Bobbin. 
„Furchau in Stralſund. 
Syndikus D. Geſterding in Greifswald. 
Kaufmann Graͤdener daſelbſt. 
von Hagenow in Loiz. 
Magiſter Höfer in Greifswald. 
Profeſſor D. Hornſchuch daſelbſt. 
Director D. Kirchner in Stralſund. 


Profeſſor Koſegarten in Greifswald. 


Buͤrgermeiſter D. Kuͤhl in Stralſund. 
Lappe in Puͤtte. 
Kapitain Luhde in Greifswald. 
Bauinſpector Michaelis in Stralſund. 
Conſiſtorialrath Mohnike in Stralſund. 
Hofgerichtsdireetor von Möller in Greifs- 
wald. 
Profeſſor Niemeyer daſelbſt. 

^. Nige in Stralſund. 
Senator Oom in Barth. 
Regierungsrath Otto in Stralſund. 
Forſtmeiſter von Pachelbel daſelbſt. 
Senator Paͤpke in Greifswald. 

7 Pogge n daſelbſt. 


Durchlaucht der Fuͤrſt Putbus zu Putbus. 
Herr Aſſeſſor Quiſtorp in Greifswald. 


Kammerſekretair Rink daſelbſt. 
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38. Herr Regierungschefpraͤſident von Rohr in 


39. 
40. 
41. 
42. 
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Stralſund. 

Kapitain 91658 in Greifswald. 

Profeſſor D. Schildener daſelbſt. 
Conſervator Schilling daſelbſt. 

von Schlichtkrull auf Engelswacht. 
Juſtitiarius Schneider in Bergen. 
Profeſſor D. Schoͤmann in Greifswald. 
Buͤrgermeiſter Schwing in Stralſund. 
Landrath von Sodenſtierna in Franzburg. 
Profeſſor Dr. Sprengel in Greifswald. 
Karl von Vahl daſelbſt. 
Commerzienrath Gottfried von Vahl 
daſelbſt. 

Profeſſor D. Warnekros daſelbſt. 

Paſtor Wellmann in Reinberg. 

Graf von Wolfradt in Bergen. 

D. Zober in Stralſund. 


b. Im Stettiner Regierungsbezirk. 
Herr Schulrath Bernhardt in Stettin. 


Landbaumeiſter Brockmann in Anklam. 
Kammerrath Brummer in Treptow a. d. 
Rega. : 
Profeſſor Böhmer in Stettin. 
Oberforſtmeiſter von Buͤlow auf Rieth. 


Hofrath von Conradt in Wollin. 


Schulrath Falbe in Stargard. 
Prediger Fiſcher in Wildenbruch. 
Landrath von Flemming in Swinemuͤnde. 
Regierungsrath Focke in Stettin. 
Oberregierungsrath Frauendienſt daſelbſt. 
Forſtmeiſter Furbach in Caſeburg. 
Inſpector Germann in Stettin. 
Profeſſor Gieſebrecht daſelbſt. 

68. Herr 
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68. Herr Lehrer Granz in daſelbſt. 


69. 
7 0. 


71. 
72. 


73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
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Profeſſor Graßmann daſelbſt. 
Landbaumeiſter Gottgetreu in Swine⸗ 
muͤnde. 

Oberregierungsrath Hahn in Stettin. 
Superintendent Haken in Treptow a. d. 
Rega. 

Profeſſor Haſſelbach in Stettin. 
Landbaumeiſter Hencke daſelbſt. 
Praͤſident Hering in Scholwin. 

Lehrer Hering in Stettin. 

Amtmann von Hern in Groß Schoͤnfeld. 
Landrath von Kameke in Naugardt. 
Schulrath Dr. Koch in Stettin. 
Landrath Krafft in Uekermuͤnde. 
Kommerzienrath Krauſe in Swinemuͤnde. 
Juſtizrath Kretzſchmer in Stargard. 
Poſtfiscal Labes in Stettin. 

von der Lanken in Kammin. 
Landbaumeiſter Lentz in Stargard. 

von Loͤper auf Stramehl. 
Oekonomierath Maaß in Kenzlin. 
Landrath von Maltzahn in Demmin. 
Prediger Meinhold in Coſerow. 
Regierungsrath Meineke in Stettin. 
Superintendent Mundt in Demmin. 
von der Oſten auf Plathe. 
Regierungsrath Scabell in Stettin. 

Z Schmidt daſelbſt. 
Geheime Rath und Landrath von Schoͤ— 
ning in Stargard. 

Prediger Schulz in Paſewalk. 

Gutsbeſitzer Schulz in Heinrichsdorf. 

Hafenbauinſpector Starke in Starkenhorſt. 
a 6 
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99. Herr Prediger Sternberg in Selchow. 


100. 
i01. 
102. 


103. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 


111. 


112. 


113. 
114. 
115. 
116. 
117. 
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119. 
120. 
121. 
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124. 
125. 
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Regierungsrath Trieſt in Stettin. 
Amtmann Uebel in Thaͤnsdorf. 
Regiſtrator Zeterling in Colbatz. 


Im Cöͤsliner Regierungsbezirk. 


Herr Prediger Beutner in Groß Moͤllen. 
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Regierungsrath Braun in Coͤslin. 
Oberforſtmeiſter von Burgsdorf daſelbſt. 
Prediger Burchardi in Venzlafshagen. 


Praͤſident Graf zu Dohna in Coͤslin. 


Gutsbeſitzer Haake in Barvin. 
Landrath Hollatz in Dramburg. 
Regierungsrath Klebs in Coͤslin. 

z von Krämer bafelbft. 
Oberregierungsrath und Geheime Rath 
Muͤller daſelbſt. 
Regierungsrath Muͤller daſelbſt. 
Prediger Quandt in Hafenfier. 
Landrath von Puttkammer in Bartin. 
Landbaumeiſter Wibelitz in Belgard. 
Amtsrath Wilke in Wuſſeken. 
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IV. Auswärtige Mitglieder. 


Here Geheime Regierungsrath eee in 
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Berlin. 

Schulrath Grolp in Marienwerder. 
Regierungsrath Harten in Muͤnſter. 
Regierungschefpräͤſt dent Heuer in A: 
binnen. 

Profeſſor Homeyer in Berlin. 
Regierungsrath Jancke daſelbſt. 

Karrig daſelbſt. 

Director und Profeſſor Köpfe afeto 


Profeſſor Koͤpke dafeldf- 
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127. Herr Geheime Kriegsrath Kretzſchmer in Hal⸗ 


128. 
129. 
130. 
131. 
132. 
133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
139. 
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berftabt. 
Profeſſor Levezow in Berlin. 
Regierungsrath Lorinſer in Oppeln: 
Kriegsrath Muͤchler in Berlin. 
Prediger Mrongovius in Danzig. 
Profeſſor Plamann in Berlin. 
Profeſſor Dr. Rafn in Kopenhagen. 
Schulrath Reichhelm in Berlin. 
Profeſſor Karl Ritter daſelbſt. 
⸗Schroͤter in Roſtock. 
Schulrath Schulz in Berlin. 
Prediger Schulz daſelbſt. 
Oberregierungsrath Stelzer in Breslau. 


Berichtigungen. 


Seite 11 Zeile 4 lies 2 Matt 1. _ 
13 — 31. Rolle fi. Stelle. 


— 44 — 91. zugewandt fi. zugeſandt. 
— 39 — 31 J. Lyubin ft. Lyuben. 

= 45 — 12 h Steg Weg: 

— 49 — 19 l. usnam fl. Usman. 

— 6) — 51. e inſt ſt. mif. 


